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Zweier großer Feldherren Vermächinifse und ihr Schicksal.
Von Major v. d e r L e y e n-

Jn seinem Geleitwort zur letzten Ausgabe von Graf I der natürlich entsprechend stark sein mußte-, erhielt die Mög-
Schliesffens «Friedrich der Große«’««) stellt Generaloberft licht-eit, einen Erfolg zu erkäsmpfen, bevor der Feind seine
v. Seeckt die beiden großen Feldherren nebeneinander, von starre Schlachtordnung so weit verändert hatte, daß er etwas
denen hier die Rede sein soll: König Friedrich und Graf Wirksames gegen dieses neue Verfahren unternehmen
Schlieffen. Ein Teil von dem, was beide der Nachwelt hinter- konnte. Allerdings war die Voraussetzung daß der Feind
lassen haben, soll hier als Bermächtnis behandelt werden« sich an die Gepflogenheiten der Lineartaktik band.

1» Es lag nahe, das neue Verfahren zum umfassenden An-

Für den Feldherrn Friedrich war seit dem Zweiten gEIssAUSngethltelLoSFtzteman nämlich auf dem J2,lng·riffs-
Schlesischen Kriege die Frage dringend: Wie schlägt man flugel deITelgeFen Ulugel nicht IFIehrAuf den femlecheID
mit einer Minderzahl eine Übermacht? Auch Graf Schlieffen sondern dieer UbekmgenpHil- sp kUUUEeman ohne Weltercs
hat bei all seinen Gedanken und Plänen stets unter dem zUF UmfassucljglZUtekgUUItIgeNUmstasldentIUchzUM AU-
Dkuck dieser Frage gearbeitet« griff gegen Ulante und Ruckendes Feindes kommen. »Die
Für Friedrich den Großen galt die Schwierigkeit, über- Hlanke hatte»Ia zur Zelt der Lmeartattlx nur gerUlge Tiefe-

legene Kräfte mit einer Minderheit zu schlagen, vor allem I Der Feuers-gehalteneFlugel hlldetefile den Fuhrer .eme
auf dem Schlachtfelde Jm Zeitalter d-er—Lineartaktik über- guvlsse Reserve MAYkonnte UHMchr- 1.m Fugenjekpen
ragte bei der allgemein üblichen Aufstellung das stärkere rechne"- solange der Kampf Auf Dem Entscheidungeflugel
heer ohne weiteres das schwächere und hatte daher die noch im Gange War«

Möglichkeit, zu umfassen. Das Studium der Alten brachte Der Feind schütztesich gegen einen so geführten Angriff,
den König darauf, daß er sein heer nicht mit gleichlaufender indem er die Front oerlängerte (bei Kolin) oder einen

Front zum Feinde, sondern im Winkel ansetzte. So entstand ,,D-efensivhaken«bildete (bei Leuthen). Jm ersten Falle kam

eine im Verhältnis zum Gegner schräge Schlachtordnung es zur Frontalschlacht in der schrägen Schlachtordnung Jm
Ein Flügel dieser Schlachtordnung mußte früher an »den zweiten Falle bestand für den Angegrissenen die Gefahr, daß
Feind kommen als der andere. Diesen hielt man gewisser- sich hinter dem »Defensiohaken« eine ungemein tiefe Auf-
moßen.zurück, man »refi.isierte« ihn. Der Angriffsflügeh stellung bildete, so daß eine große Zahl von Leuten für

- « -- - -- - den Kampf ausfieL — Bei Leuthen machten die dsterreicher
Mit 26 Skizzen. Verlag E. S. Mittler E Sohn, Berlin iuch den naheliegsenden Versuch, den »refiisierten« Flügel zu
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Bei Kolin gelang es dem König nicht, zu überflügeln.
Daher glückte der Stoß des Angrifssflügels nicht.so, wie er

sollte· Außerdem machte der Führer des zurückgehaltenen
Flügels den Fehler, zu früh anzugreifen. Um solches Vor-

prellen eines Unterführers möglichst auszuschalten, stellte der

König seine Bataillone nicht mehr in einer ausgerichteten
Linie auf. Er staffelte sie vielmehr vom Angriffsflügel aus

nach innen und rückwärts, immer mehrere Bataillone in

einer Staffel (,,Echelonanqriff«). So griff er bei Leuthen
an, so erfocht er den größten Sieg in feiner Feldherrn-
laufbahn gegen ein ihm doppelt überlegenes been

Fiir Friedrich war der Staffelangriff in Verbindung mit

der schrägen Schlachtordnung ein Verfahren, um einen

überlegenen Gegner umfassend oder in der Flanke anzu-

greifen und zu schlagen. Er hat gezeigt, daß er auch anders

zu siegen verstand. Keine der Schlachten nach Leuthen ist
nach ihre-m Muster angelegt-

Der König hat nach dem Kriege den Staffelangriff an-

scheinend so viel geübt, daß er den Offizieren seiner Schule
als die Angriffsform schlechthin galt. Man glaubte, mit

ihm jede Lage im großen oder im kleinen meistern zu
können. Man blickte wie gebannt auf die Form und dachte
nicht an den Geist und die Umstände, aus denen heraus sie
geboren war.

Friedrich selbst hatte nach dem Siebenjährigen Krieg das

heer weiter entwickelt. Er war Neuerungen durchaus nicht
unzugänglich Das zeigt neben anderem die Schöpfung der

leichten Jnfante-rie,. der späteren Füsiliere Die Taktik zu
ändern lag für ihn kein Grund vor, denn die Erfahrungen
des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges waren nicht ohne
weiteres auf den europäischen Kriegsschauplatz zu über-

nehmen, wie meist bei Kolonialkriegen·
Auch nach Friedrichs Tod ist das preußische heer nicht

auf dem Punkte von 1786 stehen geblieben. Besonders um

die Jahrhundertwende war im Offizierkorps viel frisches
geistiges Leben. Organisatorisch und taktisch sind eine Reihe
Anregungen, Versuche und Anläufe gemacht worden, zu

erneuern, zu bessern, das heer der veränderten Lage und
den Zeitverhältnissen anzupassen. Aber man hatte eine ge-
wisse Scheu, die befsernde hand an Dinges zu legen, die sich
unter die-m Großen König bewährt hatt-en. Man führte
einiges Neue durch, aber es blieb bei nicht zusammenhängen-
den Einzelmaßnahmen auf verschsiedenen Gebieten.

Kriiegserfahrungen wurden gemacht und schienen dem

nicht zu widersprechen, daß das preußische heer auf der

höhe sei. Besonders in den Feldzügen von 1793 und 1794
«

hatte sich die Truppe gut geschlagen, eine Reihe von Führ-ern
hatte sich bewährt Man hatte die Taktik der Franzosen
eifrig verfolgt, war sich über ihre Kampfesweife mit Schützen
und Kolonnen ganz klar. Aber auch das preußische heer
hatte seine Jäger und Füsilierse, die in zerstreuter Ordnung
zu kämpfen verstanden. Und unter allen Gegnern,s die die

Franzosen besiegt hatten, war keiner gewesen wie das

preußischeheer mit seinem Staffelangriff.
Diese Anschauung war vielleicht eine Überhebung,- eine

Bermessenheit, aber bei der Masse des Ofsizierkorps von den

obersten Führern abwärts vertreten. Man bedachte nicht,
daß des Großen Königs heer mehr gekonnt hatte, als nur

den Staffelangriff,- daß es unter ihm so zu fechten verstand,
wie es die Lage forderte. Jetzt war der Staffelangrifs
Trumpf, aber wo man ihn in den trüben Oktobertagen
von 1806 gegen die Franzosen anwendete, führte er nicht
zum Erfolg. Das ist eine dser vielen Ursachen für den

Zusammenbruch geworden- Das geschah nicht, weil der

Staffelangriff fehlerhaft war, sondern weil er wahllos,
überall, angewandt wurde. Ein Vermächtnis des Großen

Königs wurde wertlos, weil man es seines geistigen Jn-
halts beraubt und nur die äußere Form beibehalten hatte-
Man hatte nicht verstanden, es in seinem Geiste nüchtern
wägend fortzubilden.

U.
·

Ein anderes Schicksal hatte das wichtigste Vermächtni
des Fieldmarschalls Graf Schlieffen, der sog. Schlieffe«nplan.
Er ist eigentlich nur ein Teil eines umfassenden Vermächt-
nisses des großen Lehrmeisters. Er ist aber unter dieser
Bezeichnung so bekannt und so oft aus seinem Zusammen-
hang gelöst behandelt worden, daß man ihn wohl als selb-
ständiges Bermächtnis bezeichnen darf.

Graf Schlieffen stand während seiner ganzen Amtszeit als

Ehef des Großen Generalstabes vor der Aufgabe, die Füh-
rung des Deutschland einst bevorstehenden Zweifronten-
krieges vorzubereiten. Er hatte nicht mehr, wie der Große
König, vor allem den Kampf auf dem Schlachtfeld siegreich zu

gestalten. Auch er hatte mit einer Mindesrzahl eine Überlegen-
heit zu schlagen. Aber dieses Problem war für ihn schwerer zu

lösen als für den Großen König, denn er sollte das Mittel

finden, einen Krieg gegen überlegene Kräfte auf zwei weit

getrennten Kriegsschauplätzen zu siegreichem Ende zu führen-
Graf Schlieffen wollte alles, aber auch alles, was an

Streitkräften verfügbar zu machen war, auf einem dieser
Kriegsschauplätze zusammenfassen und dort eine Entschei-
dung erkämpfen. Auf dem anderen- Kriegsschauplatz hatte
man sich zu behelfen, bis durch diese Entscheidung Truppesn
für ihn verfügbar wurden. Bersagte der Große König in
der Schlacht einen Flügel, so versagte Graf Schlieffen in den
weit größeren Verhältnissen des Zwesifrontenkrieges zu-

nächst eine Front. Das war nicht so zu denken, daß sman

sich dort streng in der Abwehr zu halten hatte. Die Taten

hinde-nburg-Ludendorffs im August-September 1914 sind
vielmehr ein Musterbeispiel, wie Graf Schlieffen den Krieg
auf der ,,versagten Front« geführt wissen wollte. Beim

»Versagen einer Front« blieb Graf Schlieffen nicht stehen.
Er versagte darüber hinaus nuch auf seiner Angriffsfront
noch den einen Flügel, wie zu erläutern sein wird.

Graf Schliefsen hatte sich entschieden, die zu »versagende
Front« im Osten zu suchen. Jm Westen hoffte er die Ent-

scheidung in bemessener Frist herbeizuführen. Wie er das

zu tun gedachte, also der Aufmarschplan und die Ab-

sicht,- den Feldzug zu führen, das ist das Vermächtnis, der

sog. Schlieffenplan, dessen Schicksal erörtert werden soll-
Dem Feldmarschall Graf Moltke verdanken wir die Er-

kenntnis, daß die-r Aufmarsch die Grundlage für einen Feld-
zug bildet, daß auf einem verfehlten Aufmarschplan schwer
oder gar nicht ein erfolgreicher Feldzug auszubauen ist. Von

ihm wissen wir auch, daß man einen Kriegsplan über den

ersten Zusammenstoß mit dem Feinde hinaus nicht festlegen
kann. Was darüber hinausgeht, sind Gedanken, Absichten
des Führers. Zu einem festen Plan kann man erst wieder
kommen, wenn der unabhängige Wille des Feindes zunächst
einmal gebrochen ist. Dies muß hier ganz besonders her-
vorgehoben werden. Oft genug ist behauptet worden, Graf
Schliesfen habe einen Plan für den Feldng in Frankreich
festgelegt. Er hat ein-en Aufmarschplan mit allen Einzel-
heiten bearbeitet. Er hat darüber hinaus seine klaren Ab-

sichten gehabt, wie er den Feldzug zu führen gedachte. Jhm
aber, dem Schüler Moltkies, ist nie in den Sinn gekommen,
dies letzte in Gestalt eines vom Laien gern vorausgesetzten
Feldzugplanes festzulegen. Die Bezeichnung »Schlieffen-
plan« ist nicht ganz einwandfrei, denn dieser besteht aus

zwei Teilen, einem wirklichen Plan,- nämlich dem Aufmarsch-
plan, und aus den Absichten (wohl zu unterscheiden von

einem festgelegten Plan) für die Führung des Feldzuges.

»
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Wohin gingen diese? Graf Schlieffen mußte Frankreichs
—- dazu wahrscheinlich Velgiens und Englands — heere so
vernichtend schlagen, daß er nach dieser Entscheidung auf
dem westlichen Kriegsschauplatz nur schwacheKräfte zu lassen
brauchte. Die Masse der Trupp-en wollte er an die Ostfront
abbefördern. Sein Ziel war also.eine Vernichtungsschlacht
in größtem Maßstabe Daß man eine solche am wirksam ten

durch doppelseitige Umfassung schlagt, hat Graf Schlie en

eindringlich in ,,Eannae« gelehrt. Doppelfeitige Umfassung
war infolge der Besestigungen an der französischenOstfront
für Schlieffen nicht schnell mit den Mitteln zu erreichen,
über die er- verfügte. Er sann also auf einen anderen Weg
und wollte —- seine Absicht, kein Plan —- die Ent-

scheidung dadurch herbeifuhren daß er mit weit überlegenem
Nordflügel, den feindlich-en Immer wieder überflügelnd, in
einer großen Linksschwenkung mit der heeresfront den
Feind mit dem Rücken an die sranzösisch-SchweizerGrenze
drängte. Dazu bedurfte er gewaltiger, immer frischer
Kräfte an und hinter seinem Schwenkungsflügel, dem

rechten. Dieser mußte Immer wieder gespeist und im Rot-

fall ausgedehnt werden können. Wollte man den rechten
Flügel hinreichend stark machen,»so wurde am linken die
Decke knapp· Graf Schlieffen mußte diesen daher aufs
Äußerste schwächenund konnte mit ihm nicht auch angreifen.
Er war also genötigt, den link-en Flügel der heeresfront
ähnlich — und doch wieder ganz anders ——- zu »versagen«,
wie es der Große König bei seiner schrägen Schlachtordnung
getan hatte. — Der Feldmarschall faßte als durchaus mög-
lich ins Auge,«daß die Franzosen diesen schwachen linken

Flügel in Lothringen angreifen würden. Er bezeichnete es

als einen »Liebesdienst«, den man ihm erweise. Er war

überzeugt, daß ein solcher Angrisf der Franzosen sehr bald

zum Stehen kommen werde, und daß er für das Gelingen
seiner Absichten durchaus günstig sei.

Der Schlieffenplan sah, auf Grund der vorstehend ent-

wickelten Gedanken, den Aufmarsch des Westheeres so vor,

daß der rechte Flügel tief gestaffelt und so stark als möglich
«

mit Reserven versorgt war, während der linke ganz schwach
gehalten wurde. Das Kräfteverhältnis beider Flügel war,
von dem Drehpunkt Metz aus nach Nord-en und Süden ge-
rechnet, etwa 7 :1.

Schlieffens Nachfolger, Generaloberst o.Moltke, wandelte
im Laufe der Jahre den Schlieffenplan in mancher hinsicht
ab, ließ jedoch die leitenden Gesichtspunkte bestehen. Es
blieb das Vorgehen mit starkem rechten Flügel durch Bel-

gien, und es blieb der rechte Flügel wesentlich starker als
der linke. Aber Generaloberst v.Moltke mußte der ver-

änderten Weltlage Rechnung tragen. Seit Rußland nach
dem Russisch-Japanischen Kriege erstarkt und Englands Be-

teiligung an der großen bevorstehenden Auseinandersetzung
auf Frankreichs Seite für dieses sicher war, mußte man

mehr als früher damit rechnen, daß Frankreich den Krieg
angriffsweise führen würde. Generaloberst v.Moltke hatte
daher mit einem französischen Angriff in Lothringen zu
rechnen, der für Graf Schlieffen nur im Bereich des Mög-
lichen gelegen hatte. Er faßte einen solchen Angrifs nicht
als ,,Liebesdienst« auf, sondern schätzteihn als Gefährdung

Folgerichtig verstärkte
er den linken Flügel des deutschenheeresz das mußte aller-

dings auf Kosten des rechten Flugels geschehen. — General-

oberst v.Moltke wollte aber den französischenAngriff wenn

irgend möglich nicht nur abwehren, sondern die Gelegenheit
benutzen, um den Franzosen eine Teilniederlage bei-

zubringen. Dies bedingte weiter stärkere Kräfte auf dem
linken Flügel als bisher, und wieder mußten sie dem rechten
entnommen werden. Schließlich war das Kräfteverhältnis
beider aus 7 :1 in 3 :1 verwandelt.

Damit war ein Punkt des Schliesfenschen Aufmarschplanes
geändert, der seinem Urheber stets ganz besonders am Herzen
gelegen hat. Der Aufmarsch von 1914 ist nicht mehr der
des Grafen Schlieffen gewesen, sondern muß dem General-

oberst v.Moltke zugefchrieben werden. Ob Graf Schlieffen
den rechten Flügel so weit geschwächt haben würde unter
dem Zwange der Ereignisse (? Schriftltg.), wie es sein Nach-
folger tat, ist fraglich. Immerhin ist denkbar, daß er den

’
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Aufmarsch im Sinne des Vorschlags des Generals v.Wris-
·

berg umgestaltet hätte (»Militär-Wochenblatt«1925, Nr·46),
so daß das Kräfteverhältnis beider Flügel 5:1 wurde.
Die Möglichkeit bestand »ja, dem rechten Flügel Kräfte vom

Hnlliknzuzuführen,
die sich dort als überflüssig heraus-

e en.

Demnach ist festzustellen: Der rechte Flügel des Moltke-

schen Aufmarsches hatte nicht mehr die Stärke und Tiefe
wie bei Schlieffen; dem rechten Flügel wurden keine frischen
Kräfte im Laufe der Operationen zugeführt, obgleich es

möglich war; dem rechten Flügel wurden im Gegenteil starke
Kräfte entzogen; während der Operationen ist mehrfach
durchaus nicht im Sinne Schliesfens gehandelt worden. —-

Und doch hat es eines unmittelbaren Eingrifss der Obersten
heeresleitung bedurft, um der Truppe aus den Schlacht-
feldern an der Marne und am Ourq den Sieg zu entreißen,
den sie schon in händen hielt.

Dem deutschen heere sind auf Grund der Ereignisse von

1914 von ernst zu nehmender Seite keine Vorwürfe gemacht
worden, wie sie sich über das preußischeheervon 1806 er-

gossen haben, und das mit Recht. Das deutsche Heer von

1914 war das beste auf der Erde und stand auf geradezu
unerreichbarer höhe. Ohne das wäre der mehr als vier-
jährige Widerstand gegen die Mehrzahl der Völker der
ganzen Erdkugel nicht möglich gewesen.

Um so smehr Vorwürfe hat sich die Führung machen lassen
müssen. Einer der beliebtesten ist, daß man im Vertrauen
auf das ,,Siegesrezept« des Grasen Schlieffen in den Krieg
gezogen sei, obgleich der Mann fehlte, der es durchzuführen
verstand. Die Absichten des Grafen Schlieffen für den Feld-
zug sind allerdings nicht ausgeführt worden, aber erst der
Ernstfall konnte erweisen, ob der Mann imstande war, sie
in die Wirklichkeit zu übersetzen,dem diese schwere Aufgabe
anvertraut war. Jm Großen Generalstabe sind die fest-
stehenden Pläne des Grafen Schlieffen von feinem Nach-
folger in dem Sinne fortentwickelt worden, in dem dieser
glaubte, sie der veränderten Lage anpassen zu müssen. Ge-

neraloberst v.Moltke ist bei den Plänen seines Vorgängers
nicht stehen geblieben, sondern hat auf der von ihm ge-
gebenen Grundlage weitergearbeitet. Seine Absichten aber

hat er nicht durchzuführen vermocht.
III.

Ein ,,Siegesrezept« des Großen Königs hat zu der Nieder-
lage des preußischenheeres 1806 beigetragen. Das ,,Sieges-
rezept« des Grafen Schlieffen soll den Grundstein gelegt
haben für den Sturz des deutschen Volkes 1918. »Jeder

denkende Soldat weiß, wie es mitsolchem ,,Siegesrezept«
steht· Weder eine taktische Form noch einAufmarschplan
— verbunden mit Gedanken für die Durchführung von

Operationen —- ist ein ,,Siegesrezept«. Ein solches gibt es

nicht, denn sonst wäre Kriegführen nicht eine Kunst. Und
wir brauchen von den hier besprochenen Vermächtnissen
nicht zu lernen,- daß die beiden großen Feldherren sie nicht
als ,,Siegesriezepte«hinterlassen haben.

Aber andere Lehren lassen sich ziehen. Sind sie auch nicht
neu, so ist doch gut, sich ihrer gelegentlich zu erinnern. Tak-
tische Formen veralten schnell, vor allem Angriffssormen.
Man darf sie nie zum allein seligmachenden Schema er-

heben. Taktische Formen mussen flüssig und lebendig bleiben,
sie müssen anpassungsfähig sein. Jst das nicht der Fall, so
bleibt man wie 1806 bei Formen, die ism Zeitalter der
Lineartaktik an der richtigen Stelle angewendet große Er-
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folge versprachen,- die aber der Kolonnen- und Schützentaktik
Napoleons gegenüber versagen mußten.

Jst es schwer, die Taktik fortzubilden und auf dem Lau-

fenden zu halten, so ist weit schwieriger, operative Gedanken
eines anderen Schöpfers weiter zu-bilden· Der Nachfolger
kennt meist nur die von seinem Vorgänger hinterlassenen
Unterlagen, selten den roten Faden, wie sich dieser die Ent-

wicklung dachte. Und ist selbst ein solcher da, so fragt sich,
ob er dem nunmehr Verantwortlichen unter veränderten

Umständen brauchbar scheint. Generaloberst v.Moltke hat
in dsen Schlieffenschen Aufmarsch Eigenes hineingebracht,·
ohne jedoch dadurch unmöglich zu machen, daß die opera-
tiven Absichten des Feldmarschalls durchgeführt werden

konnten. Daß er diese nicht durchzuführen vermochte, war

seine Tragik. Es wurde auch die Tragik dies deutschen
Volkes.

Schon vor dem Zusammenbruch von 1806 war zu er-

kennen, daß das Vermächtnis des Großen Königs, sein
Staffelangriff, im Wandel der Zeiten veraltet war. Aller-

dings haben es die Zeitgenossen nicht erkannt. Erst bei der

Durchführung konnte sich herausstellen, ob sich das Ver-

niächtnis des Grafen Schlieffsen, der Schlieffenplan, be-

währen würde. Und da hat der große Feldherr gefehlt,
üm das Vermächtnis zu vollstrerken

.

Warum die Vereinigten Staaten

am Kriege teilnahmen2
Das erfahren wir vom englischen Major Whittacker,

der sich in Nr. 3588 der «The Army Navy and Air

Force Gaziette« vom 25. 10. 28 mit den kürzlich erschie-
nenen Bänden 3 und 4 der Memoiren des amerikanischen
Obersten house auseinandersetzt. Wegen ihrer für einen

Englander bemerkenswerten Offenherzigkeit seien diese
Ausführungen hierunter wiedergegeben.

Jn derselben Nummer befindet sich übrigens an erster
Stelle eine Einladung an unsere Adresse zu größerer
Initiative in der Frage der Besetzung dies Postens eines

Militsär-Attacheies in London. Über Kleinigkeiten wie

Rheinlandbsesetzung und Teilnahme britischer Heimat-
truppen an französischen Manövern sollen wir uns als

großzügige Leute hinwegsetzen.

»Der Große Krieg war ein seltsamer Krieg. Bestimmt
wissen wir nur, daß um diesen Krieg der größte Lärm
aller Kriege verursacht wurde. Er zerstörte manchen guten
Ruf und schuf anderen dafür. Er gebar neue politische
Ideen, von den-en sich leid-er hinterher jede einzelne als

unklug erwies, da jede ein Vrechsen von Grundsätzen dar-

stellte,«die sich seit den Anfängen menschlicher Geschichte
durch all die Jahrhunderte hindurch bewahrt hatten. Er

brachte neue Schlagworte unters Volk, von denen keines

Anspruch auf Ewigkeitswert hat. Die Welt ist nicht »sicher
für die Demokratie« gemacht worden — sie war schon vor-

her verhältnismäßig sicher gewesen, ausgenommen für die

Großen und die Selbstherrscher. Nur die YJiittelmäßigkeik
- gewährleistet überhaupt und nur in gewissem Maße Da-

seinssicherheit.
Der Krieg begann in der historischen Art und Weise aller

Kriege: jede Seite setzte sogleich einen Angriff auf die feind-
liche Moral in Szene. Anfänglich war dieser Krieg eine
rein europäische Angelegenheit. Später dehnte er sich in

andere und fremde Erdteile aus.

Die Vereinigten Staaten, ein Kind Großbritanniens,
standen amtlich zur Seite, trotzdem viele ihrer jüngeren und

heißblütigeren Bürger auf die Schlachtfelder eilten, um an

dem neuen Abenteuer teilzunehmen. Je weiter der Krieg-
fortschritt, desto unvermeidlicher wurde es jedoch, daß auch
die Vereinigten Staat-en teilnahmen.

"

Die F) ändle r -

kreise Amerikas konnten der Versuchung,
ihre Geschäfte auszudehnen und noch mehr
Gold zu ver-dienen, nicht mehr widerstehen,
und die jüngerenund unverdorbenenKlassen Amerikas suchten
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immer noch Abenteuer, die sie auf den Feldern Frankreichs-·-
und Flanderns zu finden glaubten. Zu gegebener Zeit be-

traten die Vereinigten Staaten die Kampfarena und führten
zu ihrer Entschuldigung jede nur denkbare Erklärung an,

die jedoch alle falsch waren. Der Kampfgeist war zwar da,
aber die Politiker suchten nach Kriegsgrün-
des, die in Geschichtsbüchern (iiber die man sich
in Ehicago ja so sehr die Köpfe zerbricht) guten Ein-

druck machen. Es war unbedingt erforderlich, daß die

Politiker gute Kriegsgründe hatten. Die Bevölkerung der

Vereinigten Staaten setzt sich ja nicht aus einer Rasse,
sondern so ziemlich aus allen Rassen des alten Europas zu-

stimmen. Daher ist eine nationale Übereinstimmung wegen

Rassefragen unmöglich zu erreichen, und es b l i e bso m it

nur übrig, Kriegsgründe wegen )feind-
licher Angriffe auf die Bereinigten
Staaten-i heranzuziehen.

Die Vertraulichen Aufzeichnungen des Obersten house
geben ein seltsames Bild der Vorgänge, die die Vereinigten
Staaten in den Krieg führten. Durch den Wortschwall dieses
Buches glitzert, wenn auch nur schwach, ein wenig die

Größe der damaligen Geschehnisse. house überfliegt die
Blätter der Geschichte so wie es etwa eine energische und

sehr ehrenwerte Landpastorsfrau tun würde, er ist der Ver-

bindungsmann zwischen Bettlern und Spendern, er mischt
sich in jedermanns Geschäfte, zieht sein Verdienst nur aus

seiner persönlichen Verbundenheit mit dem Obersten der

Spender, der mächtig war und der zu entscheiden hatte. Er

war der Schatten des Präsidenten, sein Quälgeist, der ihn
durch lange Kabel und Briefe (jeder der letzteren mit der

Unterschrift: »Ihr geliebter . zur Tat antrieb. Er
kannte jeden, der in diesem Krieg von einiger Bedeutung
war — von den führenden Köpfen beim Feinde abge-
sehen — und er bildete sich seine Meinungen mit jener
kühnen Freiheit, die lebhaft an die Bemühungen eines

Journalistens erinnert- Er war der Verbindungsmann
zwischen den Großen zweier Erdteile, und Männer wie Lord

Balfour hielten ihn für zuverlässig und wertvoll. Die Lage
war seltsam, denn house hatte keine amtliche Stellung und

war keinen Vorschriften untertan außer dienen des bürger-
lichen Lebens.

Er- verliießt sich sehr auf Zeitungskorrespondenten und

legte auf deren Meinung einen Wert, der außer allem Ver-

hältnis zu deren sonstigen Stellung im Leben steht. Einer

oder-der andere der Alliierten pfiff ständig auf dem letzten
Loch-e, alles in allem wechselte nur immer der Name. An

jedem Tage des großen Konfliktes erzählte er den führenden
Köpfen, was er von ihren Plänen hielt: zuweilen hielt er

sie für richtig und zuweilen für grundfalsch. Dabei hatte er

kein-e Verantwortung
Aus seiner Personenkenntnis der Großen dieses Krieges

heraus enthüllt er manche seltsame Dinge. Eines dieser ist
die Rede des Präsidenten Wilson vor Marineoffizieren der

Vereinigten Staaten im September 1917 in hampston
Roads: »Er erzählte mir von seiner neulich gehaltenen Rede
an Marineoffiziere bei der Vesichtigung der Flotte in

hampton Roads. Er sprach zu allen Offizieren, einschließ-
lich der Fähnriche, und sagte ungefähr: Keiner von Ihnen
hat irgendwelche Erfahrungen in moderner Kriegfiihrung,
deshalb weiß der Geringste unter Ihnen genau so viel wie

der höchste. Daher möchte ich Anregungen von Seeoffi-
zieren, ganz gleich wie niedrig ihr Dienstgrad, bezüglich
unserer Seekriegsführung haben. Diese Anregungen wer-

den im Marineministerium angenommen werden, und wenn

Sie finden, daß man ihnen keine Beachtung schenkt, senden
Sie sie mir direkt zu . . .«

Dies wirft ein eigenartiges Schlaglicht auf die Methoden
der Aufrechterhaltung der Mannszucht und darauf, wie

man Soldaten in republikanischen Ländern Mut macht. Die
älteren Offiziere müssen die in diesen Worten enthaltene
Mißachtung ihres Wissens und Könnens und ihrer langen
Dienste tief empfunden haben. Der Gedanke an die Menge
der Anregungen, die möglicherweise dem herrscher des

Landes zugegangen sind, ist ebenso staunenerregend wie zum

Lachen reizend. .
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Als seelenkundliche Studie eines Mannes und — in ge-
wissem Sinne —- einer Rasse haben »Die vertraulichen Auf-
zeichnungen des Obersten hause« großen Wert. Jhr haupt-
ivert liegt jedoch in den Vielen dokumentarischen Äuße-
rungen, geschrieben von denen,·die damals groß waren,
oder von denen man geglaubt hatte, daß sie groß waren in
der Welt. Sie sind eine Fundgrube des Wissens über die

politischen Bewegungen in den kriegführenden Ländern
während der zwei letzten Kriegsjahre. Oberst bouse war

ähnlich einem ("-learing—liouse für Bankschiecks, eine Sam-
mel- und Austauschstelle für Meinungen und Tatsachen,
nur mit dein Unterschied,- daß er über alle Durrhgänge ein

umfangreiches Journal führte. Jn kommenden Tagen, so-
bald erst alle Srhauspieler des großen Dramas über den
Wolken schweben, werd-en die Aufzeichnungen des Obersten
house« dem Geschichtsforscher zu seinem Urteil über ver-

wickelte Tage behilflich sein-« 96.

Luftfahrlrundschau.
Abgeschlossen am 12. Februar 1929.

Jn D e u t s ch l a n d sind einige sehr wesentliche Fortschritte-
des Flugzeugbaues zu begrüßen. Die heinkel-Flugzeug-
werke haben ein einsitziges Hochleistungsflugzeug ,,.lII) 37«
mit einem B. M. W.-Motor von 500X750 PS herausgebracht-
Die sehr bemerkenswerten Leistungen ergeben eine Höchst-
geschwindigkeit von 312lcnsi-h, eine Steigzeit von 0 auf
5000m von nur 7,6 Min. und eine Gipfelhöhe von 9400111.
Bei den Junkers-Werken in Dessau befindet sich das zur
Zeit größte Flugzeug der Welt, die Junkers J. 38, im Bau.
Die Konstruktion zeigt die altbewährten Grundsätze dieser
Firma und führt nur zu bisher nicht erreichten Abmessungen
Mit 45111 Spannweite wird die Maschine ein Fluggewicht
lJDn etwa 18 i aufweisen Die VJiaschinenanlage von vier

Motoren wird eine Gesaintstärke von etwa 2500 PS be-

sIBeJLBei der Größe des vk«slugzeugssist es bereits möglich,
die ganze Triebwerkanlage, sowie einen Teil der Fluggäste
im Jiinern des an- der Wurzel fast 2 in dicken Flügels unter-

zubringen. Damit wird die Betriebssicherheit gegen bisher
erheblich verbessert, da alle vier Motoren während des

Fluges dem Bedienungspersonal zugänglich sind. Störungen
könnenalso auch in der Luft, soweit es sich nicht um schwere
Davarien handelt, behobeii werden. Dies war bekanntlich
bisher nur bei Luftschisfen möglich und der Hauptgrund für
deren, den bisherigen Flugzeugen iiberlegene, Betriebssicher-
heit. Die Gesamtnutzlast von rund 3 t, ivas einer Passa-
gierzahl von 30 Personen entspricht,- kann ohne Betriebs-stoff-
ergänzung iiber eine Gesamtstrerke von annähernd 1500k1n

befördertwerden. Nach dem nahe bevorstehenden Abschluß der

Entwicklung des Schwerölflugsniotors, an dem die Junkers-
Werke seit Jahren arbeiten, wird sich dieser Flugbereich noch
erheblich steigern, da der Brennstoffverbrauch dieses Motors

gegenüber dem des Benzinmotors ein bei gleicher Leistung
wesentlich geringerer ist, das Motorgewicht zugleich sich nur

Wenig erhöht.
Die Flugzeugindustrie Engla nds hat zwei wichtige

Neuerscheinungen an Kriegsflugzeugen zu verzeichnen. Ein-
Inal ein im Ganznietallbau ausgefiihrtes, einsitziges Jagd-
fl»ugzeug,Westland ,,Wizard«, das noch in 3000111 Flughöhe
Eine Geschwindigkeit von 303k1nX11 besitzt. Einen erheblichen
itortschritt wird weiter das neue Großflugboot der Firma
Blackburn bedeuten, das für die Entwicklung im englichen
Flugbootbauvon größte-m Jnteresse ist. Einzelheiten über

dieses Flugzeug werden noch geheimgehalten. Auch in Eng-
land wird der Entwicklung des Schwerölmotors große Auf-
nlerksamkeit geschenkt, nachdem in Amerika die Firma
Packard auf diesem Gebiet einen gewissen Erfolg erzielt hat.
Der neueste englische Schwerölmotor ,,Tornado« ist ein Pro-
ukt der Firma Beardmore, die sich schon seit längerem mit

DlesemProblem befaßt. Da bei Verwendung von,Schwer-
kilen die Brandgefahr in Wegfall kommt, wird dieser Motor
III das Luftschiff R 101 eingebaut werden. Er leistet 585 Ps.

»t(er noch ein sehr hohes Leistungsgewicht von 3,63 kgs pro
J S besitzt, kommt er trotz aller grundsätzlichenVorzüge dieser
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Motorenart für den Einbau in Flugzeuge nicht in Betracht.
Aber trotz seiner ungünstigen Gewichtsverhältnisse ist dieser
Motor, wenn man die Frage nach der Größe des für die

Kraftanlage beansprucht-en Teils der Gesamttraglast stellt,
von der 50. Betriebsstundse ab vorteilhafter als der wesent-
lich leichtere Benzinsmotor gleicher Leistung. Lediglich dank

seines erheblich geringeren Betriebsstossverbrauchs. Der eng-
lische Luftverkehr beabsichtigte, im Januar 1929 die Teilstrecke
Basra—Karachi der großen Reichsluftverkehrslinie nach
Australien zu eröffnen. Jm April 1929 alsdann die Teil-
strecke London—Kairo, so daß von diesem Zeitpunkt ab die

Flugverbindung von Großbritannien nach Jndien auf vier

Tage herabgesetzt ist. Die militärischen Luftstreitkräfte Eng-
lands haben sich zu Beginn des Jahres 1929 erheblich ver-

mehrt. Die »Royal Air Force« umfaßt nunmehr in 56

Landgeschwadern und 26 Marinestaffeln 830 Flugzeuge erster
Linie und 545 Reserveflugzeuge. Jhnen muß man noch die

Luftstreitkräfte der Dominions zurechnen, die in insgesamt
12 Geschwadern 177sFlugzeuge erster Linie und 118 Re-

serveflugzeuge umfassen. Das britische Reich verfügt daher
bei Beginn des Jahres 1929 über insgesamt 1670 Kriegs-
flugzeuge.

Die in Frankreich erfolgte Aufstellung eines selb-
ständigen Luftfahrt-Ministeriums ist bereits in Nr. 21 des

,,Militär-Wochenblattes« vom 12. 28 kurz erwähnt
worden. Einige nähere Angaben iiber die- neue Organisation
dürften aber vom militärischen Standpunkt aus von Jnteresse
sein. Die bisherigen Luftstreitkräfte Frankreichs, die unein-

heitlich dein Kriegsministerium, Marineministerium und

Kolonialministerium untersianden, sind zwar nunmehr unter
dem neuen Luftfahrtministerium zu einer selbständigen
..i-irn16(-3 de lfair« zusammengefaßt worden. Rein äußerlich
ist daher dieselbe Organisation, die schon seit Jahren in Eng-
land und Jtalien besteht, angenommen worden, und man

könnte geneigt sein, daraus den Schluß zu ziehen, daß Frank-
reich nunmehr auch in einem künftigen Kriege seine Luft-
streitkräfte entsprechend den neueren Anschauungen neben

Landheer und Seeniacht als selbständiges drittes Kriegs-
mittel der Kriegspolitik zu verwenden gedenkt. Dies würde
aber zur Voraussetzung haben, daß bei der Mobilmachung
nur der unbedingt notwendige Teil der Luftarmee dem Land-

heer und der Marine als hilfskräfte zugeteilt wird, die

Masse dagegeii,als selbständige Luftstreitkräfte unter· den

Befehl der obersten Kriegsleitung tritt. So wenigstens ist
die Verwendung in England und Jtalien gedacht, wo rund

zwei Drittel der Luftstreitkräfte im Kriegsfalle der selbstän-
digen Verwendung vorbehalten bleiben und nur rund ein
Drittel dem Landheer und der Marine überwiesen wird. Jn
Frankreich ist aber trotz des neuen Systems eine gerade
umgekehrte Verwendung der Luftstreitkräfte zunächst noch
vorgesehen. Es werden nämlich rund zwei Drittel derselben
bei der Mobilmachung unter den Befehl der Heeresleitung
und- Marineleitung treten und nur ein schwach-es Drittel
— vier Bomben- und zwei Jagdregismenter — wird für selb-
ständige Unternehmungen frei bleiben. Die neuen Gedanken
über Luftkriegführung haben daher in Frankreich trotz der

vollzogenen Neuorganisation noch keinen maßgeblichen Ein-

gußgewinnen können. Nach wie vor wird alles von der
deenwelt des Generalstabes des Landheeres beherrscht,. die

die feindliche Landmacht als das vornehmste Ziel der ver-

einigten Kriegführung bezeichnet. Wenn sich die neuen Ge-
danken über einse selbständige Luftkriegführung in Frank-
reich im Laufe der nächsten Jahre nicht dsurchsetzen werden,
so wird die vollzogen-e Umorganisation ohne Bedeutung
bleiben. — Eine ähnliche herrschaft des Konservativismus
find-en wir auch auf dem Gebiete der industriellen Fertigung,
soweit es sich um Kriegsflugzeuge handelt. Hierüber war die
11. Luftfahrtausstellung des Vorjahress in Paris sehr auf-
schlußreich

"

Jm Kriegsflugzeugbau Frankreichs behauptet immer noch
der Jagdeinsitzer im Gegensatz zu den meisten anderen Län-

dern das Feld, obgleich die Erkenntnis seiner grundlegenden
und unverbesserlichen militärischsen Schwächen auch in

Frankreich durchaus besteht. Grundsätzliche technische Neue-

rungen zeigen die neuesten-französischenJagdslugzeuge dahert
zit-
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durchaus nicht, -da- im Bau eines Einsitzers solche überhaupt
kaum mehr möglich find und lediglich in der Verwendung
stärkerer Motore und damit in der Erreichung immer ge-

steigerter Fluggeschwindigkeiten (von übrigens problema-
tischem militärischen Wert) noch ein Fortschritt verwirklicht
werden kann. Mit dem Bau von Jagdzweisitzern, dem neuer-

dings sonst überall ganz besonderes Interesse zugewendet
wird, befassen sich bisher nur zwei französischeFirmen, ohne
indessen auf diesem Gebiete Leistungen zu erreichen, die im

Auslande bereits ermöglicht wurden. Grundsätzlich neu ist
nur die Entwicklung mehrsitziger Kampfflugzeuge die, wie

auch in England, für mehrfache Verwendung gedacht sind.
Neben der Bekämpfung feindlicher Luftftreitkräfte oder von

Erdzielen sollen sie auch die gewaltsame Fernerkundung,
sowie Tagbombenaufträge durchführen. Flugzeuge dieser
Art haben die Firmen Blåriot und Potez bis jetzt entwickelt·
Beide Typen zeigen die Abkehr vom einmotorigen Bau und

den Übergang zur Ausstattung mit zwei seitlichen Motoren,
wobei das Vorderende des Rumpfes als Kanzel für Beob-
achtung und Einbau einer beweglichen Bordwafse, evtl. von

größerem Kaliber, frei bleibt. Rein bautechnisch gewinnt auch
in Frankreich der Metallbau immer mehr an Boden, wobei

vom Standpunkt der wirtschaftlichen Mobilmachung beach-
tenswert erscheint, daß eine ausgesprochene Bevorzugung
solcher Bauelemente besteht, die von der halbzeuginduftrie
fertig geliefert werden können.

In den U. S. A. hat die Flugzeugindustrie ihre rasche
Weiterentwicklung fortgesetzt. Allein im Laufe des Jahres
1928 entstanden rund 40 neue Flugzeugfirmen; die Pro-
duktion des Jahres 1928 betrug rund 4000 Flugzeuge und

soll im Jahre 1929 sich auf 10 000 Stiick steigern. Ermöglicht
wird diese Produktionssteigerung durch die schnelle Entwick-

lung der Zivilluftfahrt. Die U.S.A. sind das Land, das

die militärische Brauchbarkeit des Lenkluftschiffs, namentlich
für Marinezwecke, immer noch am höchsten bewertet. Dies

erscheint durchaus gerechtfertigt durch die militärisch-geo-
graphische Lage Nordamerikas, gegen das jeder Angrisf nur

weit über See her geführt werd-en kann. Feindliche Luft-
streitkräftefind dahier zunächstauf Flugzeugmutterschiffe als

bewegliche Basen angewiesen, und fiir die Verteidigung be-«

deutet gerade die Beweglichkeit dieser Basen eine erhebliche
Erschwerung der Gegenmaßnahmen. Sie find nur durchführ-
bar, wenn das Auftreten und die Bewegungen seindlicher
Mutterschiffe laufend überwacht werden können. Dazu ist
nur ein Luftfahrzeug mit ganz großem Flugbereich be-

fähigt, also nur das Luftschiff, das ohne Betriebsstoffergän-
zung mindestens 15 000 km in ununterbrochenem Fluge zu-
rückle en kann. Demgemäß hält die Marineleitung der

U.S. . den Ausbau von mindestens vier Luftschiffftationen
für erforderlich, und zwar eine in der Nähe von New York,
eine in der Zone des Panamakanals, eine an der Küste des

Stillen Ozeans und eine auf hawai. -

Das große Jnteresse,- das Jap an der Entwicklung seiner
Luftmacht zuwendet, wird bewiesen durch die Erwserbung
von Junkers-Lizenzen durch die japanische Firma Mitsubishi
Nainenki Kabushiki Kaisha in Tokio. Jm besonderen ist der
Bau des oben erwähnt-en Riesenflugzeuges J 38 beabsichtigt,
das mit seinem großen Flugbereich für die Kriegführung
über den Stillen Ozean von besonderem Wert sein dürfte.

Auch in Rußland werden
LgroßeAnftrengungen zum

Aufbau einer leistungsfähigen uftfahrtindustrie gemacht.
Solange dies-e nicht besteht, sind die Luftstreitkräfte der

Sowjet-Union auf unsicherer Grundlage aufgebaut. Sie

haben zwar bis heute eine Gesamtstärkevon rund 900 Flug-
zeugen erreicht, die in 50 Beobachtungsftaffeln, 25 Jagd-
-staffeln und 15 Bombenstaffeln zusamsmengefaßt find, aber

mangels ein-er leistungsfähigen eigenen Industrie befinden

sichdarunternoch recht erhebliche Bestände veralteten Ma-
teria s.

Ein zufammenfassender Überblick über· den he u t i g e n

technischen Stand des Kriegsflugzeugbaues
in der ganzen Welt ergibt die Tatsache, daß es der Technik
gelungen ist, die Eigenschaften guter Flugleistungen, ver-

hältnismäßig großen Flugbereichs und verhältnismäßig
hoher Nutzlast zu vereinigen. Dies ergibt der augenblickliche

Stand der militärisch bedeutsamen Weltrekorde. Mit einer

Nutzlast von 1-2 t außer Betriebsstoff- Befatzung und sonstiger
Ausrüstung wurden folgende Rekordleistungen erzielt:
Größte Entfernung ohne Zwischenlandung 2735 km, ent-

sprechend einer Flugzeit von 22 Std. 12 Min. (Junkers W 33).
Größte Flughöhe 9190 m (Junkers W34).
Größte Durchschnittsgefchwindigkeit mit 500 und 1000 kg

Nzitzlas:t)«i)iber
500 km Entfernung 255 kaStd (De havilland

«
oun

«

.

Damit
»

hat die Technik bei ihrem augenblicklichen
Stand fur die Luftkriiegführung die Dinge so gestaltet,
daß Luftangriffe modern ausgerüsteter Bombengeschwader
als nahezu unabwehrbar bezeichnet werden müssen. Diese
Tatsache wird so lange fortbestehen, als die Industrie
sich in der Entwicklung des Abwehrflugzeuges nicht von

den alten Grundsätzen frei-machen kann. Der Jagdeinsitzer
ist hinsichtlich seiner kampftechnischen Eigenschaften annähernd
am Endpunkt der Entwicklungsmöglichkeiten angelangt. Er-

höhte Kampfkraft können nur Flugzeugtypen besitzen, die

—Waffenvon gesteigerter Wirksamkeit aufnehmen können und

für dsen Flug in großen höhen mit ihrer eisigen Kälte nicht
mehr die ungeheuren physischen Anforderungen an einen ein-

zigen Jnsassen stellen, wie dies bei-m Einsitzer der Fall ist-
Daß diese neuen Wege erkannt sind und auch bereits be-

schritten werden, zeigt die oben besprochene Entwicklung von

Großkampfflugzeugen,wie sie in Frankreich von Blesriot und

Potez, in Schweden von der A. B. Flygindustri nach Jun-
kers-Lizenzen bisher am vollkommensten hergestellt wetzen

Ausriistung und Gepäck des Jnfankerislen.
Das Auskommen der Maschinengewehre und Schnsellfeuer-
eschütze hat den fchlachtentscheidenden Zusammenprall der

nfanteriemassen in einen Kampf einzelner-, möglichst ge-
wandter und das Gelände ausnützender Einzelkämpfer auf-
gelöst. Nur dadurch ist es möglich,der vernichtenden Wir-

kung smoderner Fieuerwaffen zu entgehen. Dem steht aber

noch die früheren Verkehrsverhältnissen angepaßte große
Belastung des Jnfanteristen im Wege. Der mit schwerem
Tornister beladene Kämpfer kann unmöglich das Maß von

Behendigkeit und Schnelligkeit erreichen, das notwendig ist-
Er kann weder einen Baum erklettern, noch einen größeren
Graben überspringen, was ihm ohne seinen Tornister leicht
gelingt. Wenn also der Schütze sich der neuzeitlichen
Kampfesweise anpassen will, wird er rückfichtslos allen un-

nötigen Ballaft abwerfen müssen. Die Ausrüstungsstücke,
die trotzdem noch mitgefiihrt werd-en müssen, werd-en allein
ein höchftmaß an Belastung darstellen. Daß bei dieser Ent-

lastung durchgreifend vorgegangen werd-en muß, ist klar.
Mit 25 kg Tornisterbelastung ist es unmöglich, den in den

Ziffern 54, 55,. 128, 129 und 148 der A.V.J. 11 gestellten
Forderung-en auf ein blitzartiges, plötzliches und über-

raschendes Vorstürzen gerecht zu werden. Das Marsch —

Marsch dieses Vorstürzens geht in ein Vorgehen im Schritt
über und entbehrt dadurch des wichtigen Momentes der

Schnelligkeit und der Überraschung· Man hat versucht, die

Frage durch das sogenannte Sturmgepäck behelfsmäßig zu

lösen, indem man nur Mantel, Zelt und Kochgeschirr mit-

»nah"m; aber die-se Lösung, die zweifellos einen richtigen
Weg wies, muß eine vorschriftsmäßigeRegelung finden.
Zunächst zu den einzelnen Gepäckftiicken.
Der Mantel jetziger Fertigun wird vom Schützen

weder auf dem Marsch, noch im Ge echt getragen, sondern
nur zur Ruhe, auf Posten und in der Verteidgung von

sStellungen Außerdem ist das Rollen so schwierig und zeit-
raube«nd, daß der Mantel vom Tornister nur widerstrebend
abgenommen wird. Jhn darum drei Viertel der Zeit nur

sauber gerollt mitzutragen, ist er nicht wert.
J

.!! lcllWillllllisll IISIkclhskickllillklicliZil JIMMSIIU
— Vor-langen sie Prospekt und Liste. —

Fehlllstenerleäigung. »

Auswahlenversanck
«
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Benötigt ist ein Regen- und Kälteschutz. Der Kälteschutz
ist einfacher durch Unterziehjacken zu erreichen, die nur

einen kleinen Teil des Mantelgewichts betragen. Den

Regenschutz denke ich mir durch eine regensichere Windjacke,
die über den Waffenrock gezogen wird. Nun halten wasser-
dichte Stoffe infolge ihres Verdunstungswiderstandses warm,

so daß schon dadurch ein gewisser Kälteschutzentsteht, der

durch Unterziehjacken noch verstärkt werd-en kann. Diese
Windjacke, die ja weder ein Ausgeh- noch ein Paradebeklei-
dungsstück fsein foll, würde tarnfarben zu halten sein, so daß
die·erstrebte Konturzerreißung des Schützen damit erreicht
war-e·.«Vielleicht ist sogar möglich,diese Windjacke so zu

impragnieren, daß sie auch fur Gelbgasfpritzer undurchdring-
lich wird und somit einen Gasschutz der haut gewährt.
»

Was aber trotz des Mantels auf dem Marsch und

im Gefecht am rafchesten und gründlichsten naß wird, das

ift die Vorderfeite der Beine und insbesondere der Kniee.
hier einen Nässeschutz zu schaffen, scheint nötig. Wenn

also gleichzeitig der Vorderteil der hose aus regensicherem
Stoff gefertigt wurde — der rückwärtige soll aus Bequem-
lichlkeitsgründenund zur Lüftung aus gewöhnlichem Stoff
bleiben -——, ware ein weit besserer Nässe- und auch Kälte-
schutz erreicht, als es ein Mantel geben kann.

Somit wäre an Stelle des Mantels mitzuführen die viel

leichtere und tarnfarbene Windjacke und die schon jetzt vor-

handene Unterjacke.
Von den Decken muß der Schütze ganz befreit wer-

den. Sie sind für besondere Zwecke (Unterkunft, Biwak,

Graben) bestimmt und müssen auf den Troßfahrzeugen,
vielleicht ein Vorrat auf«den zu motorisierenden Gefechts-
wagen, mitgeführt werden-.

Nun zum Schanzzeug. hier habe ich große Bedenken,
ob das aus dem Stellungskrieg geborene halblange Schanz-
zeug die richtige Lösung ist. Der Schütze soll im Gefecht
sich eine Deckung schaffen, eine Schützenmulde graben. Das

muß er liegend und voll gedeckt tun. hierzu ist aber ein

Spaten mit langem Stiel nicht vorteilhaft. Der Stiel hin-
dert an dser gedeckten Arbeit und wird leicht zum Verräter.
Um wieviel handlicher ist da der kurze Spaten der MG.-

Leute,- die, genau betrachtet, umfangreichere Schanzarbeiten
auszuführen haben als die Schützen? Wir haben 1914

lange Zeit nur das kurze Gerät gehabt und sind doch in dsie
Erde gekommen. Jm Anfang muß und kann ja nur ganz
vorsichtig gearbeitet werden. Bis man so tief unten ist,
daß man freier arbeiten kann, ist viel Zeit vergangen,
meist ist es Nacht geworden, so daß bei Bedarf ein größeres
Schanzzeug herangeschafft ist. Jn Fällen, wo, wie beim
Ausbau rückwärtiger Stellungsteile, frei gefchanzt werd-en

kann-, können die Fahrzeuge ja auch bis zur Arbeitsstelle
heranfahren. Daher sei hier gleichfalls dsie Trennung in

das leichtere kurze Schanzzeug, das der Schütze trägt, und
ein Vorrat von großem Schanzzeug, das auf dem Gefechts-
wagen mitgeführt wird-, befürwortet.

Die Zeltbahn mit Zeltzubehör ist unentbehrlich Sie

muß in unmittelbarer Verbindung mit dem Schützen blei-
ben. Nur sollte auch sie tarnfarben sein. Damit würde ihre
Verwendbarkeit sich ganz bedeutend steigern-

DasKo ch g ef chirr jetziger Tragweise bildet den höchsten
«,Te"ildes liegenden Schützen, hindert ihn in der Bewegung
durchZäune und im Dickichtund verrät ihn. Seine Trage-
weise muß insofern eine Änderung erfahren, als es an eine

weniger auffällige und störend-eStelle kommen muß.
Der Tornisterinhalt kann nach meinen Erfah-

rungen beschränkt werden auf: 1. die vorgenannte Unter-

ziehjacke, 2. Strümpfe zum Vorrat, 3. Schnürschuhe (vgl.
hinten), 4. Wasch-, Putz-,Flick- undGewehrrseinigungszeug),
5. Munitionsrieserve.

Bei-breitet das »Militär-Wocheiiblail« im

Freundeskreifei

J folg-en.

Jm Kriege hat sich gezeigt, daß mit viel weniger Wäsche
ausgekommen werd-en kann, als man glaubte. Während der

Kampfhandlungen felbst ist es meist nur möglich, Strümpfe
zu wechseln -

Von den vorstehenden Stücken sei noch auf eines.näher
eingegangen, den Schnürschuh. Dieser ist gedacht für den

Gebrauch in den Unterkunft (Ruhe) und zur Schonung der

Füße bei besonderen Gelegenheiten, z. B. leichter Fuß-
krankheit. Für die eigentlichen Marschleistungeii ist er nicht
bestimmt. Dies bedingt, daß er leichter (bequemer) und

weniger dauerhaft sein kann. Der derzeitige aber ist
schwer, aus hartem Leder und infolge seiner Massenanferti-
gung recht schwer zu verpassen, also auch bei eintretender

Marschkrankheit keine ideale Fußbekleidung.
hier wäre somit ein leichter, ziegenlederner Zivilschuh

am Platze, der dem Fuße ein bequemes Ausruhen gestattet,
wenn er in der Unterkunft getragen wird. Fur Marsch-
leistungen kommt er ja nicht in Frage. Dieser im handel
käuflicheSchuh hätte noch den Vorteil, daß sein Ersatz nicht
besonders sichergestellt werden brauchte, da die Schuhindu-
strie ihn in jeder Größe, Art und Menge liefert.

Der T or nister , der ja nur 1,75 kg wiegt, muß ebenso
wie er vorn am Leibriemen befestigt ist, auch hinten (seit-
lich) angehängt werden, vielleicht mit Karabinerhaken an

Ose des Koppels, damit er nicht wie jetzt beim hinlegen
gegen den hinteren helmrand rutscht und am Schießen hin-
dert. Man beobachte nur einmal bei Gefechtsübungen mit

fcharfer Munition, wie die Schützen durch Schütteln und

Zurechtschieben von Tornifter und helm sich erst Frei-
heit zum Schießen verschaffen müssen. (Überhaupt der Tor-

nistersitz nach einer Übung!) Wenn notwendig, kann er

durch ein-en Beutel aus wasserdichtem Segeltuch, das von

einem Aluminiumgerüst in Form gehalten wird, erfetzt
werden. Von einem Rucksack ift abzuraten. Ein solcher muß
sehr sorgfältig gepackt werden, wenn er nicht drücken soll.
Sein Inhalt ist Verschiebung-en noch mehr ausgesetzt.

Zieht man die vorstehend wohl als ausreichend zu er-

achtende Ausrüstung und Bekleidung in Betracht,· fo wäre
— abgesehen vom Kochgeschirr,- das vielleicht auch noch im

Tornister oder Tornisterersatz untergebracht werden kann "—,

nach außen anzubringen: a) die Zeltbahn mit Zubehör
außenherum wie bisher der Mantel, b) die Windjacke, ge-

faltet auf den Toriiisterdeckel aufgeschnallt, so daß beide
Teile mit gegenseitiger Unterstützungder Schützen leicht ab-

zunehmen sind. Alles andere kommt auf die Fahrzeuge.
Durch die hier vorgeschlagene Regelung würde das vom

Schützen zu tragend-e Tornistergewicht von 20——·25.kg-auf
schätzungsweise5—8kg vermindert und damit eine erheb-
liche Entlastung geschaffen. -

’

-
.

;

hierzu tritt noch die Gasmaske. Sie muß-beider
Gefährlichkeit neuzeitlicher Gase in größerer Mundnahe ge-

tragen werden als bisher, also etwa in»der Stellung vor
der Brust, wie sie der Befehl ,,Gasbereitchaft« vorschreibt,
denn der heutige Gaskampf beruhtan berraschung. Die
Büchse und der Einsatz können der Brustform (ähnlich der

englischen im Kriege) angepaßt, also flach gefertigt und an

der Knopfreihe befetigt werd-en. Es genügen dann wenige
Griffe, um vollen asfchutz herzustellen. Der Reserveeinsatz
hängt am KoppeL -

’

"«'

Alles übrige, was an Feldausrüstung beim

Marschgepäck .mitzuführen für notwendig erachtet
wird, in erster Linie Decke, Wäsche, Drillich,,Schanzzeug
usw.,. muß auf die Fahrzeuge. Welcher Teil dabei auf die

Gefechtswagen, welcher zum Troß, muß-erprobt werden.
Vielleicht auf den Gefechtswagen nur ein kleiner Vorrat.
Eine Ausscheidung auf den Mann braucht gar nicht zu er-

Außerstenfalls die Drilliche, die mit- Namen,»aus-
gezeichnet sind-, gruppenweife gebündelt. Dieses Abschieben
so vielen Gerätes auf die Fahrzeuge wird diese sehr fchwer
machen. Dem kommt aber die Motorisierung entgegen.
Pferdebespannte Fahrzeuge in fo großer Feindnähe, wie

Gefechtswagen, noch dazu außerhalb der Wege, sind an sich
im Krieg-e kaum möglich. An ihre Stelle müssen-getände-
gängige Fahrzeuge treten, die dieseLasten leicht fortbewegen,
weil sie ungepanzert und dazu noch-weniger verletzlich-find.
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Diese vorstehend versuchte Lösung entlastet den Schützen
um rund die hälftse seines Gepäcks. Gewiß wird sie noch
nicht in allen Punkt-en befriedigen. Möge sie wenigstens
anregend wirken. Sie weist immerhin den Weg, wie der

Schütze einer Armee angepaßt werden kann, die der Motori-

sierung, also der Beweglichkeit und Schnelligkeit zustrebt
Der Einzelkämpfer und Qualitätskrieger der kommenden

Zeit darf wenig behindert und muß beweglich sein, wenn

er den verderbenspeienden Kriegsmaschinen' begegnen will.
172.

Beobachtungssicherheit
bei großen Schußweilen.

Von Major a.D. Kaiser
Es ist allgemein bekannt, daß in den modernen Artillerien

die Schußweiten immer weiter hinausgerückt werden. Mit

langen Armen den Feind frühzeitig erfassen zu können, um

ihn zur zieitraubeudsen Entwicklung zu zwingen, ihn aber

auch im Kampf möglichst aus sicherer Stellung treffen zu
können, ohne selbst gefaßt zu werden, das ist die Forderung.
Die Artillerien rücken also immer mehr voneinander und,
nebenbei bemerkt, auch von ihrer eigenen Jnfanterie ab. Der

Wettlauf der großen Schußweiten wird durch die Technik
und den haushaltsbetrag für die Artillerie bestimmt. Je
weiter eine Artillerie schießen kann, desto eher kann sie zwei
oder mehrere Aufgaben aus einer Feuerstellung erfüllen, sei
es im Angrifs oder in der Verteidigung oder im Rückzug.
«Di-eseVorteile sind einleuchtend und durch die Erfahrungen

belegt. Vielleicht wäre die Schlacht von Verdun im Februar
1916 schon ein volle-r Erfolg gewesen, hätte die deutsche
Artiillerie aus ihrer Anfangsstellung mit noch größeren
Schußweiten die Aufgaben erfüllen können, die sie erst aus

der zweiten Stellung erfüllen sollte, aber durch den allge-
meinen Stellungswechiel nach vorn und die tragische Ver-

zögserung dieses Stellungswechsels um viele kostbare Stunden

zu spät ausnehmen und eben nicht mehr erfüllen konnte.

Stsellungswechsel sind immer Schwächemomente, jedoch nicht
zu vermeiden.

Deshalb ist der Wunsch und die Forderung, große Schuß-
weiten zu haben, berechtigt. Mit der Schußwesitewächst aber

auch die Streuung, also mindert sich das Trefsergebnis, es

muß mehr Munition aufgewendet werden, und nicht zuletzt:
die Beobachtungsfähigkeit nimmt ab. Dieser letztere Nachteil-
kann durch bessere Ausstattung der optischen Instrument-e
teilweise aufgehoben werd-en. Je schlechter aber an sich die

Sicht, dsesto schwieriger eine gute Beobachtung auch mit

guten optischen Instrumenten Die großen Schußweiten, auf
die heute die modernen Artillerien Wert legen und unbe-

dingt in den Bereich ihrer Wirksamkeit im Kriege ziehen,
verlangen neben der gründlichen Ausbildung des Schußbe-
obachtungsdienstes auch eine moderne optische Instrumenten-
ausstattung, denn die bisher verwendeten Geräte scheinen
nicht mehr für ausreichend zu gelten. Trotzdem die im mo-

dernen Kriege sichtbaren Ziele nicht alle zahlreich sein
werden, muß immerhin daran Vedacht genommen werden,
daß solche Ziele, die sich sehen lassen, auch optisch ein-

wandsfrei erfaßt werden können. Doch ist das eine rein

optische Frage, die gewiß nicht unlösbar ist. Da die weit-

tragenden Kaliber zum mindesten mittlere sind, so wird man

auch die Veobachtungsfähigkeit des Einzelschusses stets ge-
währleisten können.

Die größten Schwierigkeiten, auf großesEntfernungen be-

obachten zu können, liegen gewiß nicht in der Technik, son-
dern im Gelände, und damit kommen wir auf ein Gebiet,

-dsas viel schwerer zu erfassen ist als alles andere. Das
Gelände wird in den allermeisten Fällen dazu zwingen, mit

Brisanz einzuschießen, damit die Flugbahn geregelt werden

,

kann, wenn nicht der Flieger das Einschießen besorgt, was

man für jede der heute in der Mehrzahl vertretenen weit-

tragenden Batterien nicht annehmen darf· Man sieht ja all-

gemein, wie sich die Fliegeroberkomsmandos sträuben, der
Artillerie organisatorisch von Anfang an Flieger zuzuteilen,
trotzdemdie Notwendigkeit Unbedingt erwiesen ist. Auch ist «

der Beobachtungsflieger für die Artillerie bei den Fliegern
immer noch nicht beliebt, denn seine Aufgabe ist Kleinarbeit
und anstrengender, als meist angenommen wird. Die großen
Schußweiten verlangen aber gebieterisch die Lösung dieser
Frage, und man darf heute schon sagen, wenn die Artillerie

dies-e brennende und nur zul hoc gelöste Aufgabe nicht selbst
in die band nimmt, dann sind die großen Schußweiten nutz-
los, sehr teuer erkauft und ein Mittel ungeheurer Muni-

tionsverschwendung. Man könnte auch, gerade aus der

schwierigen Beobachtungsfrage heraus,- die großen Schuß-
weiten verdammen, der Artillerie vielleicht im Interesse der

eigenen Jnfanterie, die Forderung auferlegen, stets unter

Ausnutzung von Tarnung, Nacht und Gelände so nah wie

möglich heranzugehen, um auch die Wirkung zu erhöhen.
Dagegen wird mancher sagen, nehmt doch die Beobachtung
so nah als möglich heran und belaßt das wertvolle Geschütz-
material in etwas sicherer Ferne, um bei Rückschlägenes

nicht zu gefährden, auch den Kampf ohne Unterbrechung
weiterführen zu können.

Das mag bei Riickzugsgefechten gut sein, nicht aber im

Angriff, wo es darauf ankommt, dem Feind auf den Leib
zu rücken, um dann das Berfolgungsfeuer aus einer Stel-
lung möglichst lange durchzuführen. Die Lösung liegt in
der Mitte. Aber ungelöst ist immer die Sicherheit der Be-
obachtung auf große Entfernungen, gerade wenn Brisanz-
Ziielschießendas einzige Mittel bleibt, um die Flugbahn in
ein erkundetes Ziel zu bringen. Wie schwierig ist es schon,
seinen Aufschlag in Beziehung zum Ziel zu bringen, wenn

viele Vatierien feue-rn, noch viel schwieriger, einen Brisanz-
schuß aus vielen als den richtigen herauszufangen, wenn

die Entfernung groß ist. helfen kann hier nur eine, wenn

man sich so ausdrücken kann, Farbtönung des Spreng-
punktes für verschiedene Kaliber, denn auch das Abzählen
der Flugzeitsekunden hilft hier nicht aus, wenn die Brenn-
ziinder verschieden brennen, es sei denn, der mechanische
Uhrenzünder wird allgemein eingeführt, was eine besondere
Verteuerung der Munition im Gefolge hat. Schwarzer oder

weißer Brennziinderrauch wird nicht mehr genügen, andere
Farben werden vielleicht zu verwenden sein, grün, rot, gelb,
um die einzelnen Brennziinder im Kampfe vieler Batterien

auseinanderhalten zu können. Der Vorschlag mag gänzlich
unmöglich wirken, man bedenke aber immer, welch ein Be-

helf es fiir den Batteriesührer sein wird, wenn er« weiß-
das kann nur mein Bz.-Schuß sein« Es handelt sich ja stets
um sehr hohe Bz.-Schüs·se zum Einschießen, die, falsch er-

kannt, die ganze Flugbahn falsch legen lassen, Und um dies

zu vermeiden, muß jedes Mittel recht sein.
Das Bz.-Schießverfahren kommt ja nicht nur zum Ein-

schießen in Frage. Nehmen wir an, der Flieger leitet mit

Az.-Schüssen das Zielschießem dann wird ein vorsichtiger
Batterieführer nach dem Einschießen durch einige Bz. seine
Flugbahn festlegeu, damit er auch später die richtige Lage
seiner Schüsse im Ziel durch Bz· greifen kann. Ohne Bz.-
Schießen wird ein Batterieführer im modernen Kriege kaum

mehr auskommen können, und da erscheint es vielleicht doch
nicht ganz von der hand zu weisen zu sein, wenn Mittel und

Wege gefunden werden, um die verschiedenen Bz. auf die

großen Entfernungen mit großer Sicherheit als die gesuchten
zu bestimmen. Jedenfalls müssen wir große Zweifel darein

setzen, daß in jedem Falle Flieger zur Verfügung stehen,
um die weittragenden Batterien einzuschießen, und nicht
nur das, auch die Wirkungsschießen so zu überwachen, daß
Munitionsverschwendung vermieden wird. Die Fliegerbeob-
achtung hängt ja nicht allein vom Wetter, sondern auch von

der Überlegenheit in der Luft ab. Bei weittragendsen Ge-

schützen genügt es nicht, daß der Beobachtungsflieger un-

gefähr über der eigenen oder feindlichen Jnfanterie beobach-
tet, er muß sehr weit in den Feindesbereich hineinfliegen
und dort beobachten, ein-e Aufgabe, die ihm der Feind mit
allen Mitteln verwehren wird. Wenn nicht der Fesselballon
in der Lage ist, aus großen Höhen die Aufgabe des Fliegers
mit zu unterstützen, so wird die weittragende Artillerie in
vielen Fällen auf sich selbst angewiesen sein, ihr festgelegtes
Ziel mit eigenen Mitteln der Beobachtung zu bekämpfen-
und dafür wäre wohl Vorsorge zu treffen.

Jst-»E«
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Die Rolle der Wälder im Kriege.
Von Kapitän z.S. a.D. h. v.Waldeyer-f)artz.

Die Zeitschrift ,,France Militaire« hat einen sehr be-

achtenswerten Aufsatz gebracht, der sich mit der Bedeutung
der Forstwirtschaft als eines ausschlaggebenden Zählers der

Landesverteidigung befaßt. Wenn wir den Gedanken-

gängen des französischen Blattes folgen, so ergibt sich fol-
gendes Bild: Über die Bedeutung der Wälder als Zu-
fluchtsorte für Bewohner offener Ebenen und versprengter
Truppenteile hat man sich in kriegerischen Zeitläuften von

jeher nicht getäuscht. Trotzdem hat es in Frankreich bis

zum Jahre 1859 gedauert, ehe man daran dachte, die Forst-
wirtschaft in den Dienst operativer und allgemein-kriege-
rischer Gedanken zu stellen. Derartige Überlegung-enmüssen
naturgemäß besonders sorgfältig für die Grenzgebiete aus-
gestellt werden. Der Weltkrieg hat dargetan, daß die Be-

deutung der Forstfrage von drei Gesichtspunkten aus zu be-

trachten ist: Jn politischer hinsicht ist es wichtig, die her-
stellung der Zellulose zur Papiererzeugung sicherzustellen,
da das Papier die Propagandatätigkeit vermittelt; vom

wirtschaftlichen Standpunkte aus gewinnt das Forstwesen
an Bedeutung, weil die holzindustrie im Wirtschaftleben
des gesamten Landes eine erste Rolle spielt; das militärische
Jnteresse leitet sich schließlich aus dem Umstande her, daß
holz bei der herstellung von Kriegsmaterial verschieden-
artigste Verwendung findet. Man hat die Wälder schon
früher als natürliche Festungen bezeichnet. Diese Rolle— haben
sie auch im Weltkriege übernommen, man braucht nur an

die Vogesen und die Wälder Lothringens, an die Wälder

um Verdun und an den Wald von Villers-Eotterets zu
denken· Auf Grund dieser Erfahrungen hat nun der franzö-
sische Landwirtschaft minister in einem Gesetzentwurf von

1926 besondere Abholzungsvorschriften für die im Privat-
besitz befindlichen Forsten erlassen. Jn diesen Vorschriften
find-et sich kennzeichnenderweise das Wort »Notwendigkeit
der Landesverteidigung«. Die Begründung des Gesetzwi-
wurfes lautet wie folgt: »Die Waldbestände spielen in neu-

zeitlichen Kriegen eine ständig wichtiger werdende Rolle-
Sie bilden insonderheit eine schützendeMaske gegen feind-
liche Flugzeuge bei der Versammlung von Streitkräften. Es

scheint daher nötig, die für die Grenzzonen erlassenen Be-

stimmungen auf ganz Frankreich auszudehnen.«

Wir erfahren aus der »France Militaire«, daß der holz-
nachschub der verbündseten Armeen in Frankreich während
der Kriegsjahre 1914——1918 streng organisiert war. Es gab
eine Generalinspektion der holzversorgung unter Leitung
eines Pioniergenerals, und daneben ein interalliiertes Bolz-
koinitee Die britische Armee hatte außerdem ihren
eigenen Forstdirektor. Er wurde durch einen General unter-

stützt, der das 56 Kompanien starke kanadische holzfäller-
korps befehligte. Die amerikanische Armee verfiigte über
ein Forstregiment zu 14 Vataillonen. Dank dieser Organi-
sationen, die den französischen Forstleuten und Holzfällern
zu Hilfe kamen, konnte den verbündseten Heeren in Frank-
reich das nötige Nutzholzlausend geliefert werden.

Die Holzfrage wird nach dem französischenBlatt in künf-
tigen Kriegen an Bedeutung nur gewinnen, wobei man an-

fiihrt, daß neben der Herstellung von Kriegsmaterial Un-

mengen von Papier erzeugt werden müßten; daß die Ver-

gaser der Kraftfahrzeuge mit Brennstoffen zu versorgen
seien, und daß schließlich im Falle einer Unterbindung der

Baumwolleeinfuhr Zellulose zur Treibmittelerzeugung aus-

zunutzen wäre. Demnach seien die Wälder in unseren
Tagen nicht nur natürliche Festungen, dank der Fortschritte
der Industrie und Chemie stellten sie vielmehr große Re-

serven an· Kriegsmaterial aller Art dar. Sie seien damit

zu einem wichtigen Bestandteil der Landexverteidigung ge-.
worden und bedürften äußerster Pflege.

Es eriibrigt sich, zu den Ausführungendes französischen
Blattes Zusätze zu machen. Sie sprechen in ihrer Bedeu-

tung für sich selber. Ob man bei uns ähnliche Erwägungen
anstellt wie der «hiiter des Friedens«, Frankreich-RAE

Stärker Rückgang
des deutschen Pferdeiiestandes

Der Pferdebestand im Deutschen Reich (ohne Saargebiet)
ist in einem Jahr um 100 000 Stück zurückssegangen
Während am l. Dezember 1927 noch 3810 072 Pferde ge-

zählt worden sind, betrug ihre Zahl am 1. Dezember 1928,
der letzten Zählung, nur noch 3710 503. Diese verteilen sich
auf die einzelnen Jahrgänge im Vergleich zu den Vor-

jahren wie folgt:
1928 1927 1926 1925· 1913

llnter 1 Jahr alte Foblen 128 833 180 061 185 158 250 013

1 bis 2 Jahre alte Pferde 135 046 187 710 246 100 264 O76 505 474
2 bis s Jahre alte Pferde 197 981 255 509 278 600 286 429
Z bis 5 Jahre alte Pferde 532 434 555 715 562 139 546 057

5 bis 9Jabre alie Pferde 1 255 200 1 175 746 1 090 468 1 014 124
3 301 231

9 Jahre alte und ältere

Pferde . . . . . . . . . 1 461 009 1 505 331 1 515 671 1 556 215

Gesamtzahl 3710508 3810072 3873131 8916914 3806705

Die Zahlen des Jahr-es 1913 betreffen das jetzige Reichs-
gebiet, enthalten aber auch die Zahl der Militärpferde im

Gegensatz zu den Zahlen von, 1925 bis 18)28· Nach dem

haushaltsplan des Reichswehrminisieriums beträgt die Zahl
der Militärpferde 1928: 40 487,. 1927t 40 465, 1926: 40 691

und 1925: 40 804.

Zugenommen hat ununterbrochen seit 1925 nur die

Zahl der Pferde im Alter von 5 bis t) Jahren.
Alle anderen Altersklassen zeigen eine ebenso ununter-
brochene Abnahme. Diese ist bedauerlicheiweise am

stärksten bei den unter 2 Jahre alten Pferden. Sowohl
Fohlen als Pferde mit 1 bis "·Z Jahren gab es

im Deutschen Reich 1928 wenig mehr als die

hälfte des Bestandes von 1925! (Nach den Mit-

teilungen des Statistischen Reichsamts.) 171·

Englischer Soldatenhumor
im Lichte des Frontenglisch

Das kürzlich im Verlag ,,Offene Worte« erschienene deutsch-
englische Militärwörterbuch von Studienrat Eitzen gewährt
unter einem wertvollen Schatz von Fachworten auch einen
Einblick in das »Frontenglisch« und damit in den englischen
Soldatenhumor. Genau wie bei uns, hat sich der Soldat

seinen eigenen Wortschatz gebildet, sei es um seiner eigenen
Spottlust Genüge zu tun, sei es, um in an sich ernsten Dingen
kein-e seelisch belastende Sentimentalität aufkommen zu lassen.
Auch die Gebiete, auf denen sich dieser Humort betätigt,
lassen viel Ähnlichkeit mit dem ,,Frontdeutsch« erkennen,
drehte sich doch das Soldatenleben diesseits Und jenseits des

»Niemandslandes« (no nian’s land) so ziemlich usm dieselben
Pole. ·—

Das »Frontschwein« (g«1«0und bog) hatte mit dem

,,Etappenschwein«(1)as(—.walla.h) nicht viel im-Sinn, und

noch weniger mit den »bombensicheren« Drückebergsern
(1;i01nb pi-()oter), und freute sich, wenn diese «-f)elden ge-
griffen« wurden (t0 comb out- = auskäm-men).

Mit mehrxoder minder freundlichem Spott werden die

einzelnen Dienstzweige und Dienstgrade charakterisiert
»Schlarnmlatscher« (mud csrusher = Jnfanterist) Und

,,Schlammlerche«(mud lark = P-ionier) «deuten die gemein-
samen Lebensgewohnheiten an der Front an. Viel Laune
verraten die Namen des Kriegsleutnant5, wie »Backsisch-
chens Wonne«.(ila1x)per.xstieljglits und »Kriegskind« (wa.r
lixibzs), der sicher manchmal in erheblichem Altersunterschied
zu dem «alten Knochen« (01(1 Bill) stand, der ihm als

Bursche mit dem Spitznamen ,,s")underäuber« Nog robber)
zugeteilt war«

hatte dann ,,Fritz« (der Deutsche) dem Tomuiy Atkins

einen heiniatsschuß (Blig-11ty = heimat in hindustanisch)
verpaßt, war dieser doch froh, wenn die ,,Leichenräuber«
(1)()(ly—snateher = Krankenträger) kamen und ihn zum
»Rizinusartisten« (castor oil artist) oder zur ,,Knochensäge«
(sliaw hones, beides = Militärarzt) brachten. half dessen
Kunst nichts mehr, so mußte ,,0harlie·· oder ,,H01y Joe·«
(Mil·-Seelsorger) dsen letzten Siegen spenden.
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Den Gasschutzoffizier als ,,Stinkkommandeur« zu be-
zeichnen, deutet wohl darauf hin, daß seine Einschätzung
nicht über die eines notwendigen Übels hinausging. Die
leichten Minenwerfer mußten es sich gefallen lassen, als

,,handlt)vagen-Kavallerie«(hand oart cavalry) durchs Land
zu zte en.

Wenn morgens in der Frühe das »Engelsgeflüster«l
Engels-»whisper) zur ,,Auferstehung der1 Christen«
(Ghrist1ans arise) mahnte, hieß es ausstehen, sonst gab es

leicht eine ,,Tageslast«(days pack = Strafexerzieren) oder
man wanderte ins »finstereLoch« (black hole).
»

War eines Tages die letzte Übung in der Heimat mit dem
nblichen ,,p0w w0w« (= Kritik) beendet, dann stand der an-

gehende Held »in Voller Kriegsbemalung« (war paint), »be-
hangen wie ein Weihnachstbaum« (Christmas-tree order)
auf dem Kasernenhof zum Ausmarsch bereit. Auf dem Kopf
die «Puddingschüssel«(pudding basin), auch ,,Zinnhut« (tin
hat) genannt, das ,,Schießeisen« (shooting iron) in der

Hand und die ,,Röstgabel«(toasting fork = Seitengew-ehr)
am Koppel. Für den Fall eines Falles durfte auch »die
Marke für kaltes Fleisch« (cold meat ticket = Erkennungs-
marke) nicht fehlen.

Jenseits des Kanals bei den »Froschfresf»ern«(kroggy
= Franzose) angekommen, ging der Transport in den

Güterwagen los, die nach ihrer französischen Aufschrift
,,Hommes 40«· (40 Manns oder ,,0mms and chevoos«

(. . . Mannund . . . Pferde) genannt wurden.
Wenn nicht hier, so doch sicher in einem der ersten
»heldenlöcher« (g10ry hole) oder »Elefantenunterstände«
(elephant-dug-out=Wellblechunterstand) machte der junge
Krieger die Bekanntschaft mit den Läusen, die ihn nicht zu
knapp geplagt haben müssen, denn ein ganzes Register von

Vogelnamen hat Tommy dafür auf Lager (chat = Stein-
schwätzer,cootie = Wasserhuhn u. a. m.), und erst der
,,disinsector«· befreite ihn von dieser Plage.

Und dann ging es an die Front. Man war froh, im

,,Angstloch«stunk hole) zu sitzen-,wenn der ,,schwere Junge«
(big boy), auch ,,10ng·oder big Tom« genannt, als »Abends-
segen« (evening hats = Haß) einen ,,Jac«k Johnson«
(schwere deutsche Gr«anate)nach dem anderen herüberschickte
oder die deutschen Minenwerfer ,,Blumenkohl« (oauliflower
= Flügelminen) oder ,,fliegende Schweine« (klying pig)
zum ,,Morgensegen« (morning hatred) sandten. Dann war

,,dicke Luft« (b1ue hell =.blaue hölle), aber man hatte
trotz dies ,,warmen Eckchens« (warm owner-) ,,kalte Füße«
(eold fest) und war schwer ,,im Druck« (all cut). Auch die
»Ratsch-Bumm«-Granate (Whizz-bang) erfreute sich nur

geringer Beliebtheit, wenn sie nicht gerade- als ,,dootek·«
Blindgänger (dud) ankam. Doch selbst hierbei mußte man

vorsichtig sein, denn es konnte sich auch um ,,Kantineneier«
(canteen eggs = Gasangriff) handeln. Dann empfahl es

sich zuweilen, zu ,,türmen« (beetle ofk), um aus dem

»dickstenSchlamassel« (the very thick of it) herauszukom-
men. Unsere Artillerie muß ihre Sache ganz gut gemacht
haben, denn die zahlreichen Name-n für ,,dicke Brocken«, wie
,,big, heavy oder hat stukk, auch crumps·« zeugen immer-

hin von einer gewissen Volkstümlichkeit. hatte einer so recht
»die Nase voll« (ted up), dann half wohl ein »wer-«
(Schnaps) oder ein tüchtiger Schluck ,,Pour le medio-

Mischung«Wietoria Orass mixture) darüber hinweg, aber

ja nicht zu viel des Guten, sonst war der Mann ,.bosco ab-
soluto«« (man verzeihe das harte deutsche Wort stinkbesoffen).

« War es indessen morgens ruhiger, so erschien mitunter
«Käses Rundfahrt« (cooks tout-) mit manchem
Käfer« (big bug) zur Stellungsbesichtigung.
Daß auch die ,,Taxi-Fahrer« (Taxi-driver = Flieger)

ihre eigenen Ausdrücke hatten, ist wohl selbstverständlich.
Hatte er erst seine Zeit in der ,,Übungskiste«(joy wag0n)

,,hohen

-abgeleistet, dann durfte ,,George« einen richtigen ,,bus·«
steuern, um seine »Luftpillen« (air pi11) abzuwerfen, wäh-
rend von unten die »hustendeClara« .(00usghing Olara
= Flat) mit ,,Leuchtzwiebeln« (klaming onion) nach ihm
schoß,so daß er froh war, wenn er seinen »etwas« wieder
heil erreichte. —
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Zahlreich sind auch die Spottnamen der einzelnen Trup-
penteile, dseren Sinn aber dem Nichtengländer oft nicht ohne
weiteres verständlich ist. Bei manchem anderen Ausdruck
des Frontenglisch handelt es sich um sprachliche Neubil-

dungen, deren ursprünglicher Sinn aus Wörterbüchern nicht
zu ergründen ist, auch würde das übe-r den Rahmen dieses
kleinen Streifzuges hinausgehen H. W. Pohlman.

Aus der Werkstatt der Truppe

Organisationsfragen der Leibesiibungen
Die Körperausbildung im heere leid-et an drei Dingen:

dem Mangel an Zeit, Lehrern und Gerät. Einsicht und

guter Wille vorausgesetzt, gehört immer noch viel Geschick
und Überzeugung von der Notwendigkeit der Leibesübungen
dazu, unter Beachtung aller Erschwernisse durch Schule,
Kommandierungen, Klassen- und Sonderausbildung das

umfangreiche Stoffgebiet der Leibesübungen in das Aus-

bildungsprogramm einzugliedern· Aber nur durch plan-
mäßigen Übungsbetrieb kann ersprießliche Arbeit ge-
leistet werden.

,

l. Ubungssioff: Grundsätzlich ist Anlehnung an die Vor-
schrift erforderlich. Persönliche Liebhaberei und Vorbildung
führen im Sport leicht zur Vernachlässigung wertvoller

Übungszweige. Einseitiges Vorurteil hemmt die Entwicklung
bewährter neuzeitlicher Leibesübungen. Auch das Geräte-
turnen ist ,,modern«, wenn es als Körperübung und nicht
als Akrobatik oder Exerzierschule betrachtet und mit Ver-

ständnis gehandhabt wird.
Als Ausbildungsstoff für den Winter kommen laut

A.V.Lb., Ziff· 18, in Frage: Turnen, Schwimmen, Gym-
nastik, Geländelauf, Spiele, Gewehrfechten, Boxen (F.)-
Selbstverteidigung (F.), Ausbildung des Lehrpersonals.
Schon aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß das
alles in einem Winter bei unseren Verhältnissen nicht zu
schaffen ist.

Die Ausbildung in den Leibesübungen ist befehlsgetnäß
in die dreijährige Klassenausbildung einzugliedern. Die Zu-
sammensetzung dsieser Klassen erfolgt ohne Berücksichtigung
der körperlichen Leistungsfähigkeit; der Abteilungsleiter ist
nicht immer ein brauchbarer Sportlehrer. Demnach kommt
ein Übungsbetrieb innerhalb dieser für die militärische Aus-

bildung eingeteilten Klassen nicht in Frage. Er würde über-
dies eine neunsache Unterteilung nach Sportleistungsklassen
innerhalb der Kompanie erforderlich machen, die aus

Mangel an Lehrpsersonal und Gerät nicht möglich, aber

auch nicht nötig ist, da die Ziele der sportlichen Ausbildung
für die militärisch abgestuften Klassen ja dieselbe-n sind.

Die befohlene Eingliederung der Leibesübungen in die

dreijährige Ausbildung wird dadurch eine Frage des Übungs-
stoffs, der einheitlich in der Kompanie auf drei Jahre zu
verteilen ist, z. B. im ersten Winter bevorzugt: Turnen
3. und 2. Leistungsklasse und Nichtschwimmerausbildung;
im zweiten Winter: Gewehrfechten und Ausbildung von

Rettungsschwimmern; im dritten Winter: Spiele und Boer
Usw. Nebenher: Frühgymnastik, Geländelauf, Uffz.-
Turn-, Boxstunden. -

Übrigens würde eine Zweiteilung der Leistungsklassen
vollan genügen und dser Truppe viel Zeit und Schreibarbeit
ersparen.

11. Zeit: Maßgebend für die Zeiteinteilung sind die ein-

gangs erwähnten Schwierigkeiten. Dabei kommt es nicht
darauf an, daß die Kompanie entsprechend dem Exerzier
dienst geschlossen übt, sondern daß jeder Mann der Kom-

panie in der Woche sein bestimmtes Pensum — zeitlich etwa
3 Stunden — Körperausbildung betreibt, und daß vor

allem die bekannten 80 Mann, die immer fehlen, erfaßt
werden. Wie« ist das zu erreichen? 1. durch Frühgym-
nastik, 2. durch iGeländelauf mit anschließenden
Duschen als Abschluß des Wochendienstes am Sonnabend,
durch freizügigeren Betrieb der Turnstunden Das
Schwimmen ist von den zugeteilten Schwimmzeiten ab-

hängig. Es empfiehlt sich, in zwei Abteilungen nachein-
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ander zu üben (z. B. Nichtschwimmer und 2. Leistungsklasse
zusammen und 3. und 1. Leistungsklasfe zusa«mmen). Die
Spieler der Konipanie-handball- oder Fußballmannschaft
werden als Bergünstigung von der Frühgymnastik oder
dem Geländelauf befreit. Sie trainieren dafür ein- bis
zweimal in der Woche. Die Fortbildungsstunde
fiir Unteroffiziere und Unteroffizieranwärter kann bei Zeit-
mangel dadurch ersetzt werden, daß die Unteroffiziere bei
den Leibesübungen in einer besonderen Riege üben. Die

freiwillig außerdienstlich betriebenen Leibes-
iibungen sollten in der Zeitberechnung nur von Fall zu Fall
(z.B. bei Wettkampftraining) mitsprechen.

Zu 3. (Turnstund en usw.). Ein System ähnlich wie
beim Schulschießen kann unter den schwierigen Verhält-
nissen zum Ziel führen;Abteilungsweise (oder einzeln!) an-

riicken, nacheinander üben! Folgendermaßen: Die Kom-
panie setzt an ein bis zwei Vor- oder Nachmittagen Leibes-
übungen an und teilt für die Ausbildungsperiode nach irgend-
einem zweckmäßigen Gesichtspunkt (z.B. nach Leistungen,
gleichartiger dienstlicher Verwendung) Vier bis sechs etwa

gleichstarke Übungsgruppen (Riegen) ein. Jeder Angehörige
der Kompanie ist verpflichtet, zu der für seine Riege vor-

geschriebenen Zeit an dem Ubungsbetrieb teilzunehmen.
Kontrolle erfolgt durch Riegenhefte, die von einem Sport-
unterosfizier nachgeprüft werden. Kommandierten, die sich
zeitlich nicht festlegen können (vorherige Abmachung mit der

Kommandostelle), erscheinen zu beliebiger Zeit und werden
in eine Riege eingegliedsert. Übungsdauer für jede Abteilung
40 Minuten nach einem festgelegten Plan unter Leitung des
oder der beiden als Lehrer in den Leibesübungen vor-

gebildeten Offiziere oder Unteroffiziere. Mehr hat die Kom-
panie im allgemeinen nicht. Nach der Übungszeit tritt die

Riege weg und steht mit einem Zeitverlust von insgesamt
einer Stunde zu anderem Dienst zur Verfügung, oder, falls
es die Zeit erlaubt, wird noch gespielt, Kürturnen oder frei-
willige Leibesübung betrieben.

Folgende Vorteile ergeben sich aus einem derartigen
Betrieb: Zunächst wird mit der Zeitfrage zugleich die Lehrer-
und Gerätefrage gelöst, die Möglichkeit der Heranziehung
der Kommandierten und die planmäßige Ausbildung wird

erleichtert. Durch einheitliche, fachmännischeLeitung ge-
nügen kurze Übungsstunden; die wenigen ausgebildeten
Lehrkräfte kommen der ganzen Kompanie zugute. Erfah-
rungsgemäß wird in 40 Minuten intensiver zweckmäßiger
Körperarbeit mehr erreicht, als in 2 Stunden unter mangel-
hasten Vorturnern. Das System erzieht zur Pünktlichkeit
und Selbständigkeit und ermöglicht erweiterte dienstliche Be-

schäftigung der Leute an demselben Nachmittag oder Vor-
mittage (für berittene und technisch-eTruppen besonders
wesentlich). Schließlich kann in Anbetracht der kurzen
Ubungsdauer und gesteigerten Arbeit bei starker Kälte auch
im Exerzierhaus geübt werden.

Durch die Absicht, den Mann persönlich für seine körper-»
liche Weiterbildung zu interessieren, nähern wir uns dem
Jdeal sportlicher Ausbildung: selbständiges Training
unter Berücksichtigung individueller Bedürfnisse, Anlagen
und Neigungen. M.

Gustav Knauerksxfsåissiiitxiiiss
Umsiige DREI-Häs-

Wolsauagsbescliakkuug -- Wohnung-tanzen

Berlinerpulieikutirt— satte k-co.M.
Berlin W50, Kurkürstendamm 17
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FranzösischeAufgabe lo.
— Die Ousifahri1). .

Die Luftsahrt, diese fünfte Waffe, hat während des Krieges
eine große Entwicklung durchgemacht und vervollständigt
sich seitdem unentwegt. Sie besteht aus Flugzeugen2), Luft-
schiffen3) und der Luftabwehr4) und hat eine doppelte Ber-

wendung, die Beobachtung und den Kampf.
Die Beobachtung ermöglicht ihr, Führung und Truppe

mit Nachricht-en zu versehen-Or in dieser Beziehung erfüllt
ssie eine der Kavalleries entsprechende Rolle, ohne jedoch die

gleichen Dienste zu leisten wie diese. Wenn sie auch Gegenden
erkunden kann,- die für die Kavalierie undurchdringlich sind,
so ist es ihr doch unmöglich, so genaue Nachrichten zu
geben wie diese letztere, die bedecktes Gelände0) durchsucht
und genau diie äußeren Umrisse7) der Feindaufstellung gibt.
Sie verlängert die Tätigkeit der Kavallerie, aber sie ersetzt
sie nicht in dem Gebiet, wo diese arbeiten kann.

Was den Luftkampf anbetrisft, so wird er besonders von

den Fliegern geführt, die durch ihre Beweglichkeit und ihr
Feuer wirken, indem sie die feindlichen Stellungen durch
Maschinengewehre8) oder Bomben-H angreifen (Bomben-
flieger) und feindliche Flugzeuge jagen (Jagdflieger).
Schließlich wirken die festen Flugabwehrwasfen gleichfalls
beim Luftkamps mit, jedoch unter ihnen eigentümlich-en
Bedingungen 78.

I) aåronautique. 2) aviatiou 3) aårostation. 4) defenso
contre aåronefs. 5) renseigner. 6) couverts. 7) contour

apparent. 8) mitraj11e1-. 9) bombarder.

Lösung der russischen Aufgabe 14.
Die zweite Etappe der Manöver war zu Ende. Jhr

Zweck war für die eine Seite die Darstellung der Verteidi-

gung einer befestigten Zone, für die andere —- Angriff auf
einen Gegner, der haltgiemacht hat, und Organisation eines

Durchbruchs. Beide Parteien waren mit bedeutenden tech-
nischen Mitteln versehen; der Angreifer verwendete Tanks,
Panzertruppen, Rauchschleier und Kraftwagen zum herum-
werfen der Jnfanterie Die Verteidigung war durch hinder-
nisse verschieden-er Arten verstärkt, durch Minen, Flammen-
werfer Und Panzertruppen Die Fliegerei beider Parteien
wirkte aktiv gegen Erdziele.

Jm Laufe des Tages spielte sich auf verschiedenen From-
abschnitten eine Reihe sehr interessanter Gefechtszusammen-
stöße ab. Der Angreifer führte, nachdem er seine haupt-
kräfte im südlichenAbschnitt konzentriert hatte, einen Stoß
in zwei Richtungen. hier stieß auch die Kavailerie beider

Parteien zusammen. Die höhen nördlich des Dorfes P.
bildeten das Zentrum des südlichen Abschnitts von »Rot«
und den hauptgegenstands der handlungen von «Blau«.
Mit Tagesanbruch begann ,,Blau« eine verstärkte Artillerie-
vorbereitung· Seine Jnfanterie ging schnell zum Angriff
auf die höhen über. Zur Deckung des Jnfanterieangrisfs
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entwickelte »Blau« einen Rauchschleier. Die »blaue« Jn-
fanterie, die sich dem vorderen Rande der Verteidigung von

»Not« näherte, wurde durch die Minen in die Luft gesprengt
und stieß auf nicht bemerkbare Hindernisse Jm Jnnern
der Verteidigungszone waren die »Blauen« auf Flammen-
werfer gestoßen. Die Fliegerei der Parteien lichtete durch
rasierendeis Flüge die Jnfanterie, die Jagdflieger siihrten
Kampfe in der Luft. Als der Angreifer längs der Eisen-
bahn Tanks einsetzte und sie sich den Schützengräben der

Verteidigung näherten, brauste plötzlich aus dem Walde

an dem Eisenbahneinschnitt ein Panzerzug heran und be-

gann aus unmittelbarer Nähe die feindlichen Tanks zu-

beschießen. Ein bedeutender Teil von ihnen wurde außer
Gefecht gesetzt. Es bot sich ein nicht zu beschreibendes Ge-

fechtsbild dar.
’ -

Nachdem die ,,Blauen« bedeutende, überlegene Kräfte zu-

sammengezogen hatten, brachen sie in das Innere der

Verteidigungzzone ein und zwangen die ,,.Roten« zum Rück-

zuge. Die Fliegerei von »Rot« erwies ihrer eigenen
zurückgehenden Jnfanterie erfolgreich hilfe, indem sie auf
die Jnsanterie des Gegners vorstieß. Besonders glücklich
war die Tätigkeit der ,,roten« Fliegerei gegen die feindliche
Artillerie,« als sie Stellungswechsel vornahm. Viele ,,blaue«
Batterien wurden zusammengefchossen, gerieten in das

Bombardement und wurden außer Gefecht gesetzt-
Die Kavallerie von »Blau« operierte mit einer Umgehung

der linken Flanke von »Rot«. Auf den höhen südlich des

Dorfes Ch. stießen die abgeseffene ,,blaue« Kavallerie und

die »rote« Jnfanterie zusammen. Mit Unterstützung oon

Panzerwagen und Artillerie, unter dem Schutz eines Rauch-
schleiers schritt die Kavallerie oon ,,Blau« zum Angriff.
Das Bataillon von »Not« ging zum Gegenangriff über. Als
die »Blauen« begannen, die ,,roie«Jnfanterie zu bedrängen,
stürzte von Flanke und Front aus. einem Hohlweg in

Karriere ein kombiniertes Kavallerie-Regiment von »Not«

zum Angriff hervor. Der Angriff der ,,Blauen« wurde ab-

geschlagen, trotz der wiederholten Gegenangriffe der

»blauen« Kavalierie

Heere und Flocken
Neue Kreuzerbauien bei den 5 größten Italien.

Frankreich: 4 Krzr., davon 2 mit größerer Geschwin-
digkeit, dafür geringererPanzerung, 2 mit stärkerer Panzg
und kleinerer Geschw. (34,5 bzw. 33 Kn.). Je acht 20 em-

F.«A.-Kan., 6 Torpedor. —— Italien: Der

Krzr. »Trento«, sei der ,,schnellste aller Vertragskreuzer«
(geme-int der Vertrag von Washington). Er fährt36 Kn. u.

besitzt 150 000 Ps. Bewaffnug etwa wie die franz. Krzr. «-
Japan: Die ,,Nachi«-Klasfe sei eine ,,Gruppe von außer-
gewöhnlichen Schiffen«. Zehn 20 cm-Kan., 4 L.-F.A.-Kan.,
12 Torpd., 130 000 PS, 33——32 Kn. — Ver. Staaten:

Die »Pensacola«-Type, ähnliche Vewaffnung wie Japan. —

England: Die »B«-Klaffe (York) habe nur zwei 20 em-

Kan. und- 31 Kn. (,,Jllustr. London News«.) 54.

Belgien. Jn der Sprachenverordnung ist die Bestim-
mung getroffen worden, daß Seklte. des aktf Heeres die

franz. Und flämischeSprache beherrschen müssen. Sergeanten
usw. müssen, bevor sie für eine weiter-e Beförderung in

Frage kommen, in einer Prüfung darlegen, daß sie die

Sprache dier Einheit, in der sie als Ausbildungsuofsz. tätig
sind, voll beherrschen. Beim Unterricht der Mannschaften
muß deren Muttersprache verwendet werden. Soldaten mit

der gleichen Muttersprache miissen in Kompanien zusammen-
gefaßt werden. Der Verkehr zwischen den Osfzn· und den

Uffzn. findet in der Sprache statt, die in der Einheit amtl-

eingeführt ist. A«mtl. Bekanntmachungen miisfen in beiden

Sprachen veröffentlicht werden. Das Gesetz wird am 31.1.

1931 in Kraft treten. Von diesem Tage an wird das belg.
hseer in einen franz. und einen fläm. sprechenden Teil zer-

fallen. (,,A., N. and A. F. Gaz.«, 24.1.29.) 66.

bezeichnen »das tiefe Fliegen der Schlacht-
flieger als ,,Rasieren«.

England. Der Voranschlag für die Mariae 1929X30

beträgt 571A Mill. E (1928X29: 57,3). — An Neubauten

sind beantragt: Ein 10000 t-, zwei 8400t-Kreuzer, ein

Flottillenführerschiff, acht Zerstörer, sechs Uboote, ein Flug-
zeugmutterschiff (,,Daily Telegraph«.) 64.

Frankreich. Jn seiner Neujahrsansprache betonte

Mär-Min. Leygues, daß der Ausbau der Kriegsflotte pro-

grammgemäß fortschreite. Die Nachkriegsmarine habe ihren
Zweck nicht mehr erfüllen können, jetzt entspreche die Flotte
wieder den Landesinteressen. Am 1.1.1.L)27 waren 12 Ein-

heiten der Nachkriegsbauten im Dienste, am 1. 1.1928
37 und am 1. 1. 1929 50. 1926 und 1927 seien von den
neuen Kreuzern weite Fahr-ten unternommen worden·

(550 0001(111), auf denen sie sich gut bewährt hätten, 1928

seien vor allem takt. Übungen zur See und Ausbildungs-
übungen vorgenommen worden. Die Besoldung sei verbessert
worden, die Zahl der sich zur Marine Meldenden habe sich
vermehrt. Es gelte, auf dem erfolgreich beschrittenen Wege
zum Flottenaufbau fortzufahren. — Die Kammer beendete
die Aussprache über das Gesetz über die Fiotienneubauien
vom 1.7.28—30.6.1929. An Neubauten find vorgesehen:
ein 10 000 t-Krzr.,- 6 Zerstörer Typ »Gu("szard«,n« .s)o,t,see-
Uboote TUP »Vengeur«, 1 Uminenboot, 2 Petroleumschisfe
und 2 Avifos. Ein soz. Abg. wandte sich gegen eine Fest-
setzung des Lebensalters der Schiffe und gegen den Umfang
der Neubauten. Ihm wurde natürlich bewiesen, daß das

friedliebende Frankreich nur seine Küsten und Kolonien

sichern wolle und daß dies ohne 114 Neubauten von 1918

bis 1932 nicht möglich sei. — Jn Paris iiberfielen zwei
Jnfanteristen zwei Polizisten, die sie durch Messerstiche und

Koppelhiebe ernstlich verletzten!! Jm Arsenale oon Routine
kam man großen Kupferschiebungen auf die Spur. Ein

Hptm wurde u. a. verhaftet.——In Paris wurde ein Unterlt.
i in der Untergrundbahn von einem Kommuniften gröblich

beleidigt. Der Täter wurde verhaftet, ebenso ein anderer,
der einen Korporal tätlich angegriffen und antimilitariftische
Reden geführt hatte. 22.

Rumänien. Der Heereshaushalt für 1929 beträgt
.7,8 Milliarden Lei gegen 6,9 im Vorfahre; hiervon entfallen
2,2 Milliarden auf die Ausrüstung der Artillerie (,,Uni-
versul«.) 64.

Tfchechoslowakei. Nach dem haushalt 1·.)29 hat das

heser folgende Friedensstärke: 10061 Offze., 8816 Portepee-
Usfze., 6000 langdienende sonst· Uffze. und Mannschaften,
105 500 Rekruten,- 6742 Zioilangestellte; zusammen 137119

Mann. Die Jststärke der langdienenden Uffze. bleibt 50 oh.
unter dem Soll. Zur Ersatzreserve gehören diejenigen Wehr-
pflichtigen, die keine 18 Monate bei der Fahne Dienst zu
tun brauchen; fie dienen nur 12 Wochen und werden dann

zur Reserve überführt. Jhre Zahl blieb hinter den Erwar-

tungen zurück. Vorhanden sind zur Zeit im aktiven Dienst:
2446 Offze. vom Major aufwärts, 4163 Hptlte., 3452 Sub-

alternoffze Zur Einführung gelangt das 7,5)211"-n1-9)iiiuser-
gewehr; ferner soll ein neues leichtes automat. Gewehr des-

selben KaL angenommen word-en sein. (,,A., N. and A. F-
Gaz.«.) 66.

Vereinigte Staaten. Das. Striegsaint verlangte
bei Beratung der handselsverträge aus Gründen der Landes-

verteidigung Zollschutz für die privaten sileiinvafienfabriken
Der Vertreter des Kriegsamtes führte hierzu aus, die Re-

gierung sei von der privaten Herstellung von Kleinwafsen
vollkommen abhängig, da das Arsenal in Philadelphia nur

10 Uh. des Kriegsbedarfes liefern könne. Die Umstellung
einer Fabrik auf die Erzeugung von Kleinwaffen benötigte
11X2Jahre. Durch erhöhten Zollfchutz würden mehr Fabriken
zur Herstellung von Gewehren im Frieden angeeifert und die -

Zahl der Waffen-mechaniker auf das im Jnteresfe der Landes-

verteidigung erwünschte Maß erhöht werden. — Die Armee
wolle im Sommer Versuche mit neuen automat. Gewehren
machen, ferner brauch-e sie Tank- und Fliegerabwehr-MG.
und sei dafür auf die Privatsabriken angewiesen. (Wolff.)
—Der Heeresvoranfchlag für 192.()-«·30 beträgt 438 428 000 IF,
der Stand dier regulären Armee 20000 Offiziere und

118 750 Mann. (Tel. Kp.) 64.
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Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines Besprechungsftuckes
,,an d e Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Beiprechunafvoder
Rucksenduna einaeiaudter Bucher
tann nictn übernommen werden.

»Die kampfbereile Kompanie« betitelt Hauptmann Alt-

richter seine soeben im Verlage S. Mittler u. Sohn
erschienene 115 Seiten starke Schrift (Preis: 3,50 RM.,
bei Sammelbestellung 3 RM.),· in sder er als Ergebnis
seiner praktischen Erfahrungen dem Jnfanterie-Kompanie-
fiihrer Anhaltspunkte Und Winke fiir die Gefechtsaus-
bildung geben will. Nachdem er einige Gesichtspunkte
für die Aufstellung des Ubungsprogramms vorausgeschickt
hat, dessen Wichtigkeit er hervorhebt, um keinen Übungsstoff
zu übersehen, teilt er das ganze Gebiet in 13 Übungs-
abschnitte ein. Jm 1. behandelt er die Ausbildung des

Einzelkämpferss in den folgenden 11 die Ausbildung im
Verbande der Schützen-, l.MG.-Gruppe, des Zuges und
der Kompaniez der 13. Abschnitt umfaßt die Rachtausbil-
dung. Die Abschnitte 2 bis 12 sind eingeteilt in: a) Übun-
gen während des Ausmarsches, b) Übungsprogranun für
die Ausbildung im Gelände. Für jeden Übungszwerk sind
eine ganze Reihe, oft 10 bis 12, guter, einfacher, hier und
da durch skizzen erläuterter Lagen gegeben. Jeder Aus-
gabe schließt sich die Lösung und Vesprechung an, in der
der Verfasser seine reiche Fronterfahrung verwertet und

praktische Winke für die Organisation des Dienstes gibt.
Hinweise auf die einschlägigen Stellen der A.V.I. nnd

F.u.G., die vorher im Unterricht zu behandeln sind, be-
reiten die Truppe auf die richtige Ausführung zweckmäßig
vor. — Dem Verfasser gebührt Dank für seine fleißige
Arbeit, die jedem jungen Jnfanterie-Kompanieführer eine

brauchbare Anleitung für die Gefechtsausbildung seiner

lichungen wird »Die kampfbereite Kompanie« ihre Stellung
in vorderster Linie zu halten wissen. 80.

Kurze Einführung in die Elektrizilälslehre. Von Karl-
Albert Mügge, Oberleutnant im 5. (Preuß.) Reiter-Regi-
ment. Verlag E. S. Mittler N Sohn, Berlin SW68.

Preis: 1,60 RM. — Das Heft ist gedacht als Leitfaden und

Hilfsmittel für die nachsrichtentechnische Ausbildung, insbe-

sondere für Neuling-e in diesem Dienst. Diesen Zweck erfüllt
es vollkommen. Die Grundbegriffe der Elektrizitätslehre
werdens an Hand übersichtlicherZeichnungen klar und ver-

ständlich erläutert. Alles Überflüssige ist fortgelassen. Jn
dieser Beschränkung auf das Wesentliche liegt besonders für
den Anfänger der Hauptwert des Buches. Den Truppen-
nachrichtenverbänden kann es zur Beschaffung empfohlen
werden; Preis bei Sammelbestellung: 1,25 RM. 140.

Schüßlek- Prof. Dr. Wilhelm: Bismarck und der
Parlameularismus. »PädagogischesMagazin«, Heft 1233.

Langensalza, Hermann Beyer F; Söhne (Beyer 8z Mann),
19-28. 36 Seiten. Preis: 1,10 RM. —- Verfasser versucht,
Bismarcks Kampsstellung zum Parlamentarismus in ihren
Motiven zu erklären und zum Verständnis zu bringen. Da
die Gefahren, die Bismarck schon damals im Parlamen-
tarismus sah und-s die ihn zu seinem ausgesprochenen Gegner
machten, auch heute noch bestehen und sich in vieler Hinsicht
schon so verhängnisvoll ausgewirkt haben, so wird die klare
und leicht verständliche Darstellung sicher viel Interesse fin-
den. Die Schrift sei angelegentlichst empfohlen. 20.

Brockdorff, Dr. jur. A. Graf: Das Dawessyslem
und feine Wirkung. »Pädagogisches Magazin«, Heft 1234.

Langensalza, Hermann Veyer 8z Söhne (Ber)er Ls Mann),
1.()28. 128 Seiten. Preis: 2,85 RM. —- Auch die Gläu-

biger Deutschlands erkennen immer mehr die Unmöglichkeit
der Durchführung des Dawesplanes und rüsten sich zu seiner
Revision. Wie diese Revision auch aussehen wird, dessen

«

prüfen.
Hinweis auf die zuerst anders angeordnete Zusammensetzung

könne-n wir heute schon gewiß sein, daß das Dawessystem
bleiben wird: die Aussaugung Deutschlands zu dem Zweck,
es zu einer Arbeitskolonie der fremd-en Geldmächte zu !
knacken Wohin der Weg geht, das zeigt mit erschreckender

«

HeutlichkeitBrockdorffsausgezeichnetes Buch. Die nüchternen !

Zahlen und Tatsachen reden eine erschütternde Sprache und

zeigen uns zusammen mit den wörtlichen Ausführungen
aus die-m Dawesplan das wahre Gesicht der Mächte, auf die

so viele noch immer ihre Hoffnungen setzen. So kann die

Schrift helfen, die Zahl derer zu mehren, die mit wachen
Augen die weitere Entwicklung der Dinge verfolgen, und

nach einer Möglichkeit suchen, aus dieser Dawesverstrickung
herauszukommen. Das Buch müßte in recht viele Hände
kommen.

f

R.

Karl Friedrich- Jiowak: Versailles. Verlag für Kultur-

politik, Berlin. Preis: 15 RM. — Das Buch ist verdienst-
ooll, da es die gesamten äußerst verwickelten Verhand-
lungen aller Beteiligten am Versailler Gewaltdiktat klar
und übersichtlich vorführt. Es behandelt: die Waffenstreckung,
den Ordner der Welt (Wilson), die Technik der Konserenz,
den Völkerbund,. Ethik und Kolonien, Wilson als Triumpha-
tor, Loyd George in Not, amerikanische Staatsmänner, den

Schatten Monroes, Frankreichs Programm, Wilsons anderes

Gesicht, den Sturz der Jdeale, die Besiegten, die Stunde der

Vergeltung, den Kampf gegen den Friedensvertrag, die

Unterwerfung und bringt neben einem Sachverzeichnis auch
ein Namenverzeichnis Wer im einzelnen über die ver-

schiedenen Kapitel abweichender Meinung sein möge, wird

doch dieses Meinung gern an dem übersichtlichenWerke nach-
Bei der Waffenstreckung fällt uns auf, daß ohne

der Waffenstillstandsskommission im Buche nur Matthias
Erzberger als Führer genannt ist« Es sei darauf hinge-
wiesen, daß der General d. Jnf. o. Gündell ursprünglich
zum Führer der Kommission bestimmt war und auf Erz-
bergers Vetreiben erst zwei Stunden vor Abfahrt dieser
zum Feinde beseitigt wurde. General v. Gündell hat da-
mals im »Militär-Wochenblatt« zwei Aufsätze über diese
Tatsachen veröffentlicht, die nicht in Vergessenheit geraten
dürfen. Das traurige Ergebnis der Verhandlungen ruht
also nur auf dem Namen Erzberger. Das Buch verdient

Beachtung. 1j.

Als ich Hindenburg malte. Von Prof. Dr. h. c- Hugo
Vogel. Jm Verlage von Ullstein, Berlin SW 68. Preis:
in Leinen 12 RM. —- Wer unseren Nationalheros verehrt
—- und das ist die Mehrzahl des deutschen Volkes, die ihn
zum Reichspräsidenten erwählte —, der findet in diesem
Buche eine erstaunliche Fülle von herrlichen Zeichnungen
der äußeren Erscheinung Hindenburgs, sowie zahlreiche
Texthinweise auf seine stets gleichbleibende liebenswürdige
Persönlichkeit Das äußere Bild des gebietenden Feldherrn
des· Weltkrieges wird so der Nachwelt durch eine große Zahl
von Bildnissen und Skizzen lebendig vor Augen geführt.
Selten war wohl Vildnismalerei, wie wir sie hier mit-

erleben, immer wieder von weltgeschichtlichem Geschehen
unterbrochen! Dem Leser und Betrachter der wundervollen

Vildnissammlung gewährt es besonderen Reiz, hier den

Feldherrn und Künstler bei gemeinsamem Schaffen zu be-

lauschen. Den schicksalsschweren Druck, der auf dem Feld-
herrn lag und der naturgemäß auchsdie Züge veränderte,
kann man am wechselnden Gesichtsausdruck Hindenburgs
beobachten. Wie anders schaut das Bildnis von der Höhe
seines Ruhmes (10.4.1915) auf S.88 aus,- als die späteren
Bilder am Ende des Buches, als Reichspräsidentt So wird
das vortreffliche Werk seinen hohen Wert behalten für Mit-
welt und Nachwelt. Genlt. a.D. v.Altrork.

Lemberg f1914. Von Max Frhrn. v. Pittr eich, Oberst
des ehemaligen K. u. K. Generalstabskorps. Verlag von

Adolf Holzhaufens Nachf., UniversitätsdruckerehWien 192.().
—— Verfasser will eine möglichst umfassend-e Darstellung der
Schlachten um Lemberg geben, ihren Zusammenhang mit

den Gesamtoperationen darlegen und die Gesamtlage klären. -

Hierzu greift er zurück auf den IV. Band von Feldmarschall
Eonrad: »Aus meiner Dienstzeit 1906——1918«,ferner auf«
die Flugschrift des Generalstabschefs der Z. Armee, ler
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Rud. Pfeffer: »Zum 10. Jahrestage der Schlachten von

Zloczow und Przemyslany«, ferner auf »Daniloff« (1925
bis 1926). Verfasser beschränkt sich nicht auf die Schlachten-
schilderungien, sondern will aus den Zusammenhängen den

Sinn des Geschehens klar machen. So will er die Gesetz-
mäßigkeit der Zusammenhänge entwickeln. Um die Eigenart
des Stoßes als großem Kampfmittsel darzulegen, wird auf
dsie geschichtliche Entwicklung (Delbrück, »Geschichte dser

Kriegskunst«) zurückgegrissen,und das Problem als geschicht-
liches Ganzes behandelt. Die mit 5 hauptskizzen und

4 Unterskizzen nebst einem Register versehene Darstellung
schließtmit dem Rückzug vom September 1914, welcher Be-

trachtung sich geistvolle Erörterungen der Grundproblem
der Kriegführung anschließen. 14.

Prof. Dr. Christian Meurer, Würzburg: Loewen und
der belgische Volkskrieg in der Auffassung von Fernand
M a y e n c e. Verlag J. E. B. Mohr (Paul Siebeck),sTübingen
1928. Preis: 1,80 RM. — Meurer nimmt Stellung zu der

Kampfschrift des Prof. Mayence an der Univ. Loewen. Er
wendet sich gegen die Behauptung; daß seine Methode
mangelhaft und sein Quellenmaterial unzulänglich sei. Der

Vorwurf,« er habe die Ortlichkeiten nicht besichtigt, zeigt, daß
Mayence Sinn und Zweck des Gutachtens nicht erkannt hat.
Erneut geht Meurer auf die Brüchigkeit und innere Unmög-
lichkeit des belgischen Standpunktes ein: Die belgische Regie-
rung habe sich schon zu einer Zeit, wo sie über die Loewener

Ereignisse noch gar keine Untersuchungen hatte anstellen
können, festgelegt, was ihr zum Verhängnis geworden sei.
Meurer unterzieht die verschiedenen belgischen Erklärungen
über die Loewener Vorkommnisse einer kritischen Würdi-
gung und zeigt, daß die anfängliche Sicherheit der Velgier
immer mehr verloren ging; nichtsdestoweniger halten sie an

ihrer These fest. Meurer dringt erneut auf eine internatio-
nsale Untersuchung R

Der Heimzug der Armee des Generalseldmarschalls
v. Mackensen durch Ungarn, nach dem Zusammenbruch. Von
Våla Barköczy-Klopsch, Kgl. Ungar. Oberst i. R.
Mit einer Skizze. Ausgabe des Ungar. Nationalbundes.

Vudapest 1928. 80 Seiten. —- Verfasser schildert den heim-
zug der deutschen Balkanarmee und die Gesangennahme des

Generalfeldmarschalls v. Mackensen. Er erklärt »die für
jeden anständigen Ungarn tief beschämende« Tatsache aus

der geistig kranken Beschaffenheit des ungarischen Volkes
wie der heimkehrenden deutschen Balkanarmee, die, beide in

ihren tiefsten Hoffnungen schwer enttäuscht, nicht die Kraft
ausbrachten, die Gefangennahme zu verhindern oder den Feld-
marschall saus der hand- der ihn bewachenden 16 Gendarmen (!)
zu befreien. Die Flugschrift will Störendes aus dem Wege
räumen und den Weg freimachen für Verständigung der
beiden aufeinander angewiesenen Völker angesichts gle"cher
Schicksalsgemeinschaft. 20.

. Polizei nnd Heer. Eine Studie von Alexander A n d r a e ,

Polizeimajor am Polizei-Institut- Verlagsgesellschaft ,,Kame-
radschaft«,-Berlin W35. 1929. (Schriften der Frei-en Ver-

einigung für Polizei- und Kriminalwissenschaft,
Preis: 2,50 RM. —- heer und Polizei haben eine gemein-
same große Aufgabe, die Mitwirkung an der geschichtlichen
Aufgabe staatsbürgerlichen Zusammenschlusses des deutschen
Volkes zu einer Nation. Sie sind die Ultima rat-to gegen
staatsfeindliche Elemente und verbürgen in letzter Linie die

Sicherheit des Staates. So soll das deutsche Volk in beiden

sein Abbild sehen und stolz darauf sein. Beide haben natur-

gemäß nach ihren verschiedenen Aufgaben mancherlei Unter-

schiede. Verfasser will keine Probleme lösen, sondern nur

gedankliche Anregungen geben. hierzu behandelt er die

Grundlage-n von Polizei und heer im Staate,. das Geschicht-
liche, den Polizeibeamten, den Soldaten, Ausbildung und

Erziehung, Taktik und Führertum. In der Schrift von

95 Druckseiten Umfang wird vielerlei geboten. Sie wird

allen, die sich unterrichten wollen, Anregung bringen. 14.

V a ng, OberfinanzratD1-.: Organische Wirtschaft ,,Päda-
gogisches Magazin«, heft 1235. Langensalza, Herinann
BeherärSöhne (Beyer83Mann), 1928. 76 Seiten. Preis:
1,90 RM. —- Dsie großen Wirtschaftskämpfe, die sich augen-
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blicklich in Westdeutschland abspielen, zeigen aufs neue deut-

lich die verhängnisvolle Wirkung unserer augenblicklichen
Wirtschaftsorganisation. Bang ist bekannt als Verkünder

und Verfechter einer neuen Organisationsform, deren Grund-

gedanken er in dem vorliegenden Buche darlegt. Jhr eigenes
Gepräge erhält diese Schrift dadurch, daß Bang hier erstlich
zeigt, wie tief auch die christlichen Gewerkschaften schon in

den Marxismus verstrickt sind, und sodann, daß die Werks-

gemeinschaft als Grundpseiler einer organischen Wirtschaft
weit besser sozialen Aufgaben gerecht werden würde, als die

unter dem Zeichens die-s Klassenkampfes entstandenen Einrich-
tungen. R.

Was mußt Du von der Reparationsfrage wiser? Ein

allgemeinverständlicher Leitfaden von Walther ErolL

Zentralvesrlag G.m.b.H., Berlin. — Das heft bringt auf
kaum 10 Druckseiten eine musterhaft klare Ubersicht über
das weite Gebiet der Reparationsfrage. Erörtert werden:
der Rechtstitel, die Reparationsfrage von 1920 bis 1924.

Allgemeine Reparationsbegriffe, Zahlung und Zahlungs-
bemessung, wie sonstige Verknüpfungen. Letzte Schlußfolge-
rung ist, daß dsiie neue Reparationsregelung eine Garantie
des Friedens und nicht die Quelle neuer Mißverständnisse
und Konflikte wird. 11.

Die Ukraine unter Fremdherrschasi. herausgegeben von

der Pressestelle ukrainischer Nationalisten 1928. Verlag »Der
Nahe Osten«, Berlin. —- Jm Mittelpunkte des Ostinterefses
steht heute das ukrainischie Problem. Unter vier Staaten

(Sowjetunion, Polen« Tschechoslowakei, Rumänien) ist heute
die reiche Ukraine aufgeteilt. Wenig über ihr Schicksal ist
im Auslande bekannt. Aus berufener Feder ist hier eine

Zusammenstellung über die heutige Lage des Ukrainischen
40 Millionen-Volkes erschienen-, die erste deutsche Schrift
über diiefes für uns so wichtige Problem seit langen Jahren.
Jn dem Aufsatz »Die europäische Bedeutung des ukrainischen
Problems« (von Abgeordneten W. Palijiw) wird eine

Ubersicht über die Zukunftsaussichten der ukrainifchen Frage
und ihre Einfliisse auf die Weltpolitik gegeben. »Die Selb-

ständigkeitsbestrebungen in der Sowjetukraine« (von Uni-

versitätslektor Z. Kuziela) schildert die Fortentwicklung in

der Ukraine, vom Zerfall dies Zarenreiches bis zum heutigen
Tage. Gerad-e dieses Gebiet verdient aus verschiedenartig-
sten Interessen Aufmerksamkeit und unvoreingenommene
Betrachtung. Die von Polen immer wieder geleugnete
Unterdrückung der ,,Fremdnationen« find-et in den Aufsätzen
»Die Lage des ukrainischen Volkes unter der polnischen
herrschaft« (von Abgeordneten Kochan), ,,Polnische Schul-
politik in der Westukraine« (von Vizepräsident Eelewytsch)
und »Der Terror in Polen« (von Redakteur Tschutschman)
eine durch ein außerordentlich reichhaltiges Zahlenmaterial
und Angabe bisher unveröffentlichter Einzelausaaben eine

interessante Beleuchtung Die Aufsätze »Die Ukrainer in

Rumänien« (von Dr. Kuziela) und »Podkarpatska-Rus,
Karpathenukraine« (von Rittm. Jary) zeig-en, daß auch
gegen Rumänien und Tschechen das ukrainische Volkeinen

harten Kampf führen muß, um seine national-en Rechte zu

schützen.— Da die einzelnen Aufsätze eine gute Übersicht
über alle Lebenszweige (Wirtschaft, Kultur, Politik usw.)
geben, ist diese Veröffentlichung ein Werk. das jeder gelesen
haben muß, der sich mit Ostfragen beschäftigt, oder im be-

sonderen ein Bild von der heutigen Lage der Ukraine ge-
winnen will. 164.

Der für Familiensorschung verdienstvolle Verlag von

Degener öx Eo. (Oswald Spohr), Leipzig, hospitalstr.15, hat
verschiedene neue Veröffentlichungen herausgebracht, die sich
den zahlreichen, schon erschienenen würdig anschließen:

Meine 32 Ahnen und ihre Sippenkreise. Familiengeschicht-
liches Sammelwerk von Roman Frhrn. v. Proch åzka
(Vd.7 der Bibliothek familiengeschichtl. Arbeiten-) Preis:
8 RM. —- Das Werk bringt eine Zusammenstellung allen

genealogischen Stoffes, der in 8 Jahren gesammelt wurde.

Auf der Ahnentafel sich aufbauend, ermöglicht es eine zu-

sammenhängende Darstellung der Vorfahren, ihrer Fami-
lien, wie der Nachfahren jedes Ahnen. Es ist schade, daß
die zahlreichen angeführten Familiennamen nicht am Schluß
in einem Namenregister übersichtlichzusammengesaßt sind-

k-ji«-
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Aus dem »Prattikum für Familienforscher« bringt der-

selbe Verlag:
heft ö: »Liniaturen und Formulare zur Familienkartei«,

von Oswald Spohr, ein äußerst praktisches und hand-
liches hilfsmittel mit 15 Tafeln für jeden, der sich die müh-
same Familiensorschung erleichtern möchte. Preis: 1,50 RM.

Heft 18: »Familientartei und Familienarchiv« von Os-
wald S p ohr. Preis: 1 RM. — Das heft gibt Ratschläge
für: Familienkartiei, nämlich«Stammkartei, Stammtafeh
Nachfahrentafeh Ahnentafel, Sippschaftstafehferner für das

Familienarchiv, nämlich Abschriftensammlung, Zeitungsaus-
schnitte, Vüchersammlung, Wappensammlung, Siegelsamm-
lung, Andenkensammlung, und außerdem Übersichten nebst
Schlußbetrachtungen, Familiengeschichte und Zeitschrift, Zeit
Und Arbeit sparende Mittel, wie Einteilungsplan.

heft 19: »Genealogie als Lehrfach«, zugleich Einführung
in ihre Probleme, von W. Karl Pr i nz von Js enb urg,
Dr. phil. Preis: 2 RM. — Das-kleine Lehrbuch umfaßt
38 Druckseiten und ein umfangreiches Literaturverzeichnis
Es kann warm empfohlen werden-. wie alle Werke des Ver--

lages, die heute die Familiienforschung sehr erleichtern.
Heft 51: »Aber familiengeschichtliche Quellenveröffent-
lichungen«, von Oswald S p o h r. Ein künstlerischesStamm-

baumformular, das für alle Familien verwendbar ist, ist
beigefügt. Man kann nur dem Motto beitreten: »Lies und

gib es Dein-en Freunden weiter; Du dienst damit ihnen, Dir

selbst und unserer Wissenschaft.« 20.

Sven hedim Auf großer Fahrt. Meine Expedition mit

Schweden, Deutschen und Ehinesen vdurch diie Wüste Gobi
1927—1928. Mit 110 bunten und einfarbigen Abbildungen
und eine-r Routenkarte. 1929,- F. A. Vrockhaus Verlag,
Leipzig. 347 Druckfeiten. Preis: geh. 13 RM., in Ganzleinen
15 RM. — Wie alle Bücher des großen Forschiers, ist auch
dieses letzte von Anfang bis zu Ende spannend und vor-

bildlich für zähes Durchhalten. Das ganze Buch spiegelt die

harmonische Kraft des Forschers wieder. Prellereien und

Schikanen vermögen sein Gleichgewicht nicht zu stören. Un-
erwartete Verzögerungen und Aufenthalte schlagen letzten
Endes der Expedition zum heile aus. Als asm 17..12.1927

nur noch 10 Eients in der Reisekasse und alle Vorräte auf-
gebraucht sind-, stützt Jollbars Khan großzügig die Expedi-
tion, später nahm Sinkiangs mächtiger Gouv-erneur Yang
Tseng hsin sie mit offenen Armen auf. Auch nach der Er-
mordung dieses innerasiatischen Diktators setzte hedin seine
Ziele durch. Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Expedition
sind erheblich. Ans Wunderbare grenzt die Feststellung,
daß hedins Voraussage (1905), der eine Arm des Tarim-

flusses pendele in ein neues Flußbett hinüber und werd-e
einen neuen See bilden, nachdem der alte See verschlammt
fei, durch Hedin selbst bestätigt werden konnte, ein Triumph
seiner For chertätigkeit. Das wundervoll ausgestattete und

bebilderte uch ist für Alt und Jung seine Fundgrube der

Anregung. Möge es unsere niedergedrückteVolksseele auf-
richten helfen nach dem Motto: »Nur der handelnde hat
Glück auf die Dauer; wer nicht handelt, zu dem kann das

Glück nie kommen!« 14.

Gott, Zigeuner und Soldaten. Von D«1-. med. Adolf
Weckerling. Verlag Albin Klein, Gießen. Preis 2 RM«
— Dies klein-e Buch ist der Gruß eines ehrlichen Menschen,
der es aus seinen Tagebuchblättern entnahm, um« diefe
Stimmungen und Erinnerung-en seinen Freunden und

Kriegskameraden zu schenken. Den’.f)essenan der Bzura,
der hess. 25. Res.Div., dem hess. Leib-Rgt. ,,Großherzogin«
und dem Württ. Gren.Rgt. 123 sind Kriegslieder gewidgiek

Das Tier. Die reichbebilderte Monatsschrist aller Freunde
und Kenner der Tierwelt und Natur. herausgegeben unter

dem Protektorat des Deutschen Tierschutzvereins Berlin.
— Es ist jedesmal eine Freude, die Zeitschrift zu durch-
blättern, sich zuerst mit. den schönen Bildern zu befassen
und dann ihre kurzen, vorzüglichen Aufsätze zu lesen. Die
Liebe zum Tier wird warm empfunden, Verständnis für
seine Eigenart geweckt und dadurch der rechte Standpunkt
·gegeb-en,nicht auf das Tier als ein Unvollendetes herab-
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langen gegenübergestelltsehen.

zuschauen. Schließlich wird die Zeitschrift dazu beitragen,
den Gedanken des Tierschutzes in weite Kreise zu tragen,
und damit wäre viel gewonnen. »Das Tier« erscheint in

der Mitte jedes Monats. Preis: Vierteljahrsabonnement
2,50 RM., das Einzelheft 90 Pf. Mitglieder des Tierschutz-.
oereins erhaltens Sonderpreis. Verlag: »Das Tier«, G.m.
b.h·, Verlin-Lichterfelde, Dahlemer Str. 77. TM.

Dtsch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 1).)
Nr. s: Der franz. Rüstungshaushalt 1929. Weltgewissen.
Die Denkschrift des Reichswehrministeriums Zur Kriegs-
schuldfrage. — Kampf und Spiel (Sportzeitg. f. d. Wehr-
kreis 11). Nr. 2: Wie betreibt man Jiu-Jitsu i. d. Truppe?
Eine· Schiffahrt. Um die Fußballmeisterfchaft der 11.Div.
—- Dsterr. Wehrztg. Nr. ö: Wehrpolit. Fragen allüberall

Afghan. Königsdra·men. Das Abrüstungsproblem. Das

Kanaltunnelprojekt. Nr. 7: Kaiser Wilhelm u. d. dtsch.
Geschichte. Der röm. Friede. Die Kav. vor,« in und nach
dem Kriege. —- Kugel und Schrot. Nr. 4: NeuzeitL Waffen
zur Kampfw.-Abwehr· Zwei neue Arten von Schußwaffen
f. d. Kav. Raketen-Werfer. —- Der Weg zur Freiheit«
Nr. 4: Amerika u. d. Kriegsschuldfrage. 10 Jahre Ver-

sailles — Draeger-Hefte. Dez. 28: Grubsenrettungsstellen
im westfäl. Industriegebiet —- Welt u. Wissen. Nr. s u. ?-
Moderne Technik. Neu-Guinea. Chemie u. Natur. —- Das

Neue Blatt. Nr. 7: Karneval. —- Sport im Bild. Febr.29:
Aufsätze u. Erzählungen von Meyrink, Merck, Krell,
v. Keller; Zeichnungen von Reuters, Green, Pechmann;
Bilder aus d. Gesellschaft, Wintersport, Bücher, Mode-
bilder; wieder eine Fülle von Anregendem u. Gefälligem.

Wo.

Verfchiedenes
General d. Kav. z. D. Ludwig v. Hartrolt starb am

24.3.1910 in Vallenstedt, 81 Jahre alt. Geboten vor

100 Jahren, am 21.2.1829 in Aschersleben, stand er von

1848——188·t3ism aktiven heeresdiensi. Er trat in das 10. bus-
Rgt. Später in der höheren Adjutantur verwendet, wurde
er 1860 Adjutant des kriegsministers v.Roon. hier blieb
er auch im Feldzuge 1866. Später Chef der Zentralabtei-
lung im Kriegsminifterium, wurde er,bei Ausbruch des

Krieg-es 1870X71 Chief des mobilen Stabes des Kriegs-
ininifters und machte in dieser Stellung den Krieg mit

(E.K.I). Nach Beendigung des Krieges wurde er geadelt.
1»871Ehef der Armeeabteilung, 1876 Direktor des Militär-

Okonomiedepartements und Präses der Oberexamenskom-
mission, war er seit 1884 Mitglied des Staatsrats. 1885 trat
er in den Ruhestand Der Verstorbene hat sich in großer
Zeit hervorragende Verdienste erworben. Daß ein Offizier
25 Jahre hindurch ununterbrochen der Militärzentralbehörde
angehörte, hat die Geschichte des Kriegsministeriums wohl
nur bei v.hartrott zu verzeichnen. o. L.

Wer wehrlos ist, wird das Opfer sein« BeträchtlichesAuf-
sehen hat in politisch-en Kreisen die Rede von James A.
Reed im amerikanischen Senat hervorgerufen, in der er

den Ausbau der Flotte verteidigte. Er wandte sich darin

gegen den »Jnternationalismus«, den er als Verrat bezeich-
nete. In dem heutigen mechanisierten Zeitalterswürde sich

«

jedes Volk, das sich nicht aus ein-en Krieg vorbereite, früher
oder später trotz aller Friedensverträge ernsten Verwirk-

· »

Er verwies auf die Kriegs-
vorbereitungen, die uberall zu beobachten seien. ,,hört das

Sausen der Ofen,«bemerkte er, »in denen die Panzerplatten
der großen»Kriegsschiffe geschmiedet werden« hört den Ehor
der gewaltigen hämmer, die die Kiele der Dreadnvughts

greckem
Denkt an die Flotten Englands, Frankreichs und

apans, denkt an die heere Rußlands, Jtaliens und Polens.

W erbt Abonnenten für das ,,Militär-Wochenblatt«.

I-
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Sind das Vorbereitungen für eine Friedenszeit? Wir

brauchen eine ebenbürtige Flotte nicht nur zum Schutze
unseres Überseehandels, sondern zur Sicherheit unseres
Landes. Wir leben in einem Zeitalter des Wettstreits. Die

Selbstverteidigung ist die beste Sicherheit auf Erden. Wer

wehrlos ist, wird das Opfer sein. Die erste Pflicht der

Flotte ist es, Amerika zu schützen.Wir wollen unsere Sicher-
heit zu ein-er Gewißheit gestalten. Wir wollen unsere Ohren
den Reden der Jnternationalisten verschließen, die uns allzu-
oft zu Fehlern verführt haben. Die niedrigste For-m eines

Lebewesens ist derjenige Bürger eines Landes« der mehr an

den Jnternationalismus als an den Nationalismus dsenkt.«

(»D. A. 56X29.)
-

Planmäfzige Entdeuischungspolilik. Die ,,Agrarreform«
in Posen und Pommerellen — Enteignung bei 25 deutschen
Besitzern 29168 Morgen, bei 5 polnischen 2280 Morgen-
Die soeben in Warschau veröffentlichte Namensliste der

,,Agrarrefortn« für das Jahr 1929 übertrifft in ihrem radi-

kalen antideutschen Charakter bei weitem alle bisherigen,
selbst jene aus dem Jahre 192sj, bei der bereits 90 oh. der

Enteignungsfläche den Deutschen fortgenommen wurde. Die
neue Liste enthält für Pofen und Pommerellen nur 7!,-; v.f).
polnische und WHA- vH. deutsche Namen. (Krzztg. 85X29.)

Riesen-Magnele zur Hebung von verscnklen Gütern. Eine
ital. Gesellschaft zur Hebung von versenkten Gütern hat die

Aufgabe übernommen, mit gewaltigen Magneten eine

Ladung von Stahlschienen vom Grund des Golfs von

Tigullio zu heben. Die Schienen waren für die italienischen
Staatseisenbahnen bestimmt; ein deutsches Uboot hatte 1917

das Frachtschiff versenkt. Dieselbe Gesellschaft hat·Taucher-
Ausrüstungen in Verwendung, die es gestattete, naher
durch 2 Stunden auf Tiefen bis zu 90 ni unter Wasser zu
arbeiten. Mit diesen ist es gelungen, eine wertvolle Ladung
von Elfenbein und Diamanten aus dem versenkten belg.
Dampfer ,,Elisabethville« zu bergen. (Dailt) Mail.) «121.

»Jeder französische Wähler verlangt ein Bataillon als

Garnison·« So lautet die Klage eines franz.Ofsiziers über die

vielen kleinen Standorte, auf welche die franz. Jnfanterie
heute verteilt ist. 46 Inf. Rgtr. in 83 Garnisonen! Sie sind
auf alle Unterpräfektursen des Landes verteilt, und zwar auf
Grund »l«apriziöser Forderungen« verschiedener politischer
Einflüsse und« des Druckes der Wählermassen Die stumpfesten
Nester, die nicht einmal Unterpräfekten und Gerichte haben,

.besitzen heute Garnisonen. Der herr Großwähler pfeift auf
militär. Ausbildungsnotwendigkeiten, takt. Bedürfnisse, Ver-

kehrsverhältnisse usw. Er will nur seine 800 Soldaten

haben, die täglich je«5 Fr. ausgeben und so, von allem an-

deren abgesehen, wie Einkänfe, Bekleidnng, Kinder, den

Kaufleuten esine tägliche Einnahme von 4000 Fr. sichern.
Dise Interessen der Truppe sind dem natiirlich gerade ent-

gegengesetzt Sie fühlt sich in den iiblen entlegenen Nestern,
wo es unter den Kaufleuten keinen Wettbewerb,- wo es keine

besseren Schulen gibt, höchst unglücklich, denn je kleiner die

Stadt, um so teurer ist sie, das billige kleine Nest gibt es

gar nicht. Und dazu der Dienst in solchen Nestern; dreimal

so viel Kasernen-, Wächt- und Garnisondienst, Kommandos

aller Art wie in anderen größeren Standorten! Nie sieht
der Rgts.-Kommandeur seine Truppe zusammen, er kennt

sie nur auf dem Wege der Tintenflutt Und das alles, um

den herren Wählern zu gefallen, die sonst aus die Armee

pfeifen, allen antimilitaristischen Maßnahmen zujubeln, sich
über«die Res.-Übungen beklagen usw· v. T a yse n.

Mit Kriegsschiffhilfe durch dickstes Packeis. Das Linien-
schiff ,,Elsafz« hat die vier Fahrzeuge »August »Thyssen«,
,,Planet«, »Jlse Ruß« und »heros« losgebrochen und in die

von der »Schleswig-.f)olste1n«geschaffene Fahrrinne geführt
und bei dichtem Schneetreiben nach Kiel eingebracht. Die

. ,,Schlesrvig-holftein« rannte bei demOVersuch, den Dampfer
,,August Thyssen« aus dem Eis zu befreien, mit diesem zu-

sammen, wobei beide Schiffe Veschädigungen erlitten. An

Bord der »Schleswig-holstein« wurden zwei Hilfsmaschinen
beschädigt. (»Schles. Ztg.« 84X29.)

Die Eisnoihilfe der Luft hansa. Jm Flugdienst mit der

JnselPellworm wurden bisher über 50001cg Frachtund Post

sowie 45 Passagiere in beiden Richtungen befördert. Vor
allem wurden Lebensmittel nnd Medikamente auf dem Luft-
wege transportiert. Ferner wurden Sonderfliige nach halig
hooge und Wyk auf Führ unternommen, die Luftnothilfe
angefordert hatten. Nach halig Hooge wurde ein Arzt zu
einer auf der Jnsel vorzunehmenden dringend-en Operation
mittels Flugzeuges befördert. Jn der Ostsee hat man sich
bisher auf Erkundungsfliige beschränkt,wobei von Bord der

Maschinen durch Funkentelegraphie den im Eisbrecher-
dienft tätigen Linienschiffen die Standorte der festliegenden
Schiffe iibermittelt wurden. Da jedoch die Arbeit der Kriegs-
schiffe immer mehr durch das starke Eis erschwert wird, hat
sich nunmehr die Notwendigkeit ergeben, die eingefrorenen
Dampfer auch aus der Luft zu verproviantieren. t»B. B.

Ztg.« 73J29.)
12 870 Meter hoch im Flugzeug Die beiden amerika-

nischen Armeeflieger Lt. Johnson und Kpt. Stevens er-

reicht-en bei einem Fluge vom Flugplatz Wrightsield aus

eine Höhe von 12870111 und iiberboten damit den auf
12 678 1n stehenden höhenweltrekord um rund 200 ni. Jhre
Leistung kann jedoch nicht als Weltrekord anerkannt werden,
da nach den Bestimmungen Start und Landung auf dem-

selben Flugplatz erfolgen müssen, während die beiden

Piloten auf dem Flugplatz von Northonfield nieder-

gegangen sind. sKreuzztg 83 v. 18.2.25).)

Am 30. 1929 wird die ltnperial Airwaxs Lici. die erste
große Hauplfluglinie London-Alexandria—Jndien eröffnen,
nnd zwar von Croi)don über Paris, Basel, Genua, Rom,
Syrakus, Nasvariih Tobruk, Alexandria Gaza, Rutbah,
Bagdad, Basra, Bushire, Lingseh,- Jask, Gwadar nach Ka-

rachi. Gesamtflugzeit 52 Stdn. Zur Zeit dauert die See-

reise von England nach Jndien 24 Tage. (A., N. a. Air

F. Gaz.) 66.

Von den ..Kriegsbriefen gefallener Studenten«, die Prof.
Philipp Witkop unlängst im Verlag Georg Müller in

München erscheinen ließ, veranstaltet soeben der hochange-
sehene Verlag Methuen in London eine Ausgabe in eng-

lischer Sprache für England und Amerika in einer Riesen-
anflage. (Kreuzztg. 85 v. 19.2.29.)

Südasmerikareise General Den-es. Der Ehef der heeres-
leitung,«General bene, hat am 21.2. eine längere
Reise nach Südamerika angetreten. Es handelt
sich um eine Urlaubsreise, ebenso wie sein: Reise Ende 1927

nach den Vereinigten Staaten. General Heye wird voraus-

sichtlich im Frühjahr wieder in Deutschland sein. Seine

Vertretung «iibernimmt der Oberbefehlshaber des Gruppen-
kommandos l, General v. Tschifchwi13.

Auf der Fahrt von Argostolion nach Konstantinopel
passierte Kreuzer ,,.Emden« kürzlich den Ort des

llnterganges des Kreuzers »Breslau" nahe der Insel
meros Jn einer schlichten Feier wurde des ruhm-
reichen Schiffes und feiner unvergänglichen Taten gedacht.
Nach Versenkung eines mit Lorbeer geschniücktenEisernen
Kreuzes setzte Kreuzer ,,Emdsen« die Fahrt nach Konstanti-
nopel fort. Rrvm

Rinier-und Trnvpenvereinigungen
Die Schriftleitnng bittet um tibetsenduug von Mitgliedertisten nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnfmgen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenküntte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

46.Res. Div» Nr.1 u 2. J. R. st, Nr.18. J. R. 34, Nr.31. I. R. »Z,
Nr. 13. R. J. R. 201, Nr. 99.

Kurze Bekanntmachnngen tostenlos. Einiendnng mdglichft d r e i W o ch e n

vor der Zniammentunft erbeten

Ubkürznngem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.= Donners-

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; —- abds. i-

abends; de. Kai. = Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub.
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgtr V.H. = Krieger-Bereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.
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S. Obw. Dim- Karssrnbe s. Di» 8,80 abds» 4

Jahres-ZeitenHebelstr. 21.
foz. Stammtisch Breslam Z. Di. 8 abds.. Haategast tätte, Tauentzienplatz.
Gren. R. 3: Berlin, s. Di» 8 abds., Nati. Kl. Kameraden V.: 2. Do.,

8 abds Kr r. V. H.
Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. u. d. 15.. «8abds., Fuagerh Kafino, Lintstr. 25.

tObrrst v.Grote. Berlin W35, Schoneberger Ufer 19.)
16. vom-. J. R.: Paffau 16., 8 abds. altes Offz. Kafino.
J. R ts: Berlin, 18» de. Kas.

. , ,

J. R. etl- Berlin, Z. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Knrfürstendamm 226.
Z. R. 31 :. Hamburg, .16. 3 29, Ldm Kas, Mönctebergstr
J. R. 45: Berlin, s. Mo» 8 abds., de. Kas-
J. R 48: Berlin, Z Mo» 8 abds., de. Kas·
J. R. tits- Berlin, s. Mi» 8 abds., de. Kas. — Hannover, 1. u. s. Di»

8 abide-« Pfchorrbräu Thielenvlatz
Füs. R. 73: Berlin Z. Mi. 8 abds., de. Kas.
J. R. 75: Btemen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J« R« 77: Hatt-our s. Mi., 8 adds» Patzerihofer am StefanspL Hannober,

J
S. Mi» 8 abds., ilfener Urquell»Windmunlenstr.

. R. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abdg., Offz. Kafiuo, Mönctebergstr. 18.
R. J. R. 99: Berlin 1. u. Z. Mo. 8 abds., de. Kas.
J. R. Its: sL»erlin,2. Mo. 8 abds., de. Kaf
J. R. 146x Berlin, 12. Z. 29, 8 ilde» de- Kas-
J. vi. tin-: Berlin, Z. Snvd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, Z. Di., 8 abds»

Kranich Rest» Angelbui ger Str. 40.
Z. R. 172: Frankfurt a. Wi» s. Mo» 8,80 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz.
R. . . R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pfchorrbräu, Potsdamer Platz.
R. J. R. 261: Berlin, s.»Mi..7,30 abdg., Berliner Ratstellen
Rei« Jäa Vatb 16: Berlin s- Do., 8 ahds., Jägerhos Elsässer Str. 47.
M G.Oivt. d. dtfchu. Armee: Berlin, s. Fr., 8 abd5., Rest. Zum alten

Agiamer Anhaltstr Il.

Trag. R 15: Berlin 15.,. 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Huf. R. U: Kastehvs Mit-, 8 ahds., Kafino Wolfsschlucht
Feldg. R. ib: Berlin 15., 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Fell-m R. bin Berlin, ·3.Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt- Mi-,

8 abds., Babuhofswirtfchaft
Fett-tu R. 201x Berlin, s. Fr., 8 abds., Nati. Kl. -

Fußn. R. « Berlin, Is» 8 abds., de. Ras» falls Sntg., am 16.

Fußn. R. 18: Kassel,s. Fr» Rest. »Herkules«, Hohenzollernstr.
Fusa. R. 20: Berlin, Z. Do» 8 abds., de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de Lffz.2l«iaf1no Mönckeberastr 18.

Offztu d. baycr. fchwer.Artl.: München, Z. Do.. »Bauerngirgl«, Residenzstr.
Grade-Pi. Bang Berlin Z. Mi» 730 abds., Klub Rurmarh sVoßstc-.12.
Tel. Vat. 2: Berlin. s. Do» 8 abds·, Rest. Belvedere Jannowitzbrücke 2.
Tel. Bat. It Tresden Z Snbd., 7,30 abds., Offz. Kasino Nachr Abt 4.
Trautan I: Tortmund, Z. Fr., 8 abds., Ratskeller neuer Teil. Münster,

1. u s. Snbd., 8 abds.. Civiltlub, Syndikatgasse s.
Hostie-titscfo Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu

iRrotodtL 1. Stock, viollendorfplatzs —- Chemnitz. 1. u. Z. Fr» 8 ade.
Reichs-bot Kronenstr.11. —- Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42
— .nönigsbe1g, 1. u. s. Do» 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer

Flut-c ffz.: Frankfurt a. M., Z. Mi., 8 abds., Kaiserkeller. München, 15.,
8 abds., Cafe Luitpold
Offi« der Nachrichtentrnppeg Württemberg, Stuttgart, s· Di» 8 abds., Offz.

Heim, Rotebühltaferne. Bayern, München, 3.Fr., 8 abds., Germania,
Kanalstr so.

»

See-c ist« Meise: Frankfurt a. M» 1.u.s.Mi., 8,30 abds., Schand, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg 9.

Ehem.Seefoldate-i: Berlin Z. Do» 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltstrf 11.

cffz. der Schuvtruppe Rainer-um Berlin, s. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
damer Str- 189

-

Wo.

-

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeiaen unentaeltlich

Verlobunaenx Gustav v. Meister mit Frl Gifela Mumm v. Schwarzenstein
(Cronbcrg—Lberrode).

— Graf Fredy v. Hertzberg mit Frl. Jnge Schmidt
(Warnin—Bi.-.iker)

Verbindungen: Alexander v. Webern-Hohenfriedeberg. Rittm. a D., u.

Frau El)rrntraut, geb· V- FAMng (Kolzig)· — Günter Wimmer, Oblt mit
FrL Wittrut Brandt (Plattenthalj. — Bernhard v Helldorff-Gleina u. Frau
Annette, geb. v. Krofiak tBerlm). — Gustav v. Hryer u. Frau Edith, geb.
eZeuendorf(Bondei, Ostafr.). — Wolfgang Teiningey Maj. im 14. tBad.)
is. R u. Frau Johanna, geb. Schatte -Kouftanz).

Geburtem tSohm Fritz Hoßoach Hptm. im Rut. Min, u. Frau Mar-
garete geb. Jahns (Friedrnau). — Ernst Michael, Oblt. im s. (Pr.) J.
u. Frau Hildcgard geb. Richter (Osterode, Ostpr). — tTochterI Fritz
Joachim Frhr. v Roismann u. Freifrau Carla, geb. v. Evel (Berlin). —-

Hans Heydan v. Frankenbera u. Ludwigsdorf u. Frau Ulrike, geb Schaller
(Berliu). — Hanns v. Rohr, Obli. un 9. tPr.) J. R» u. Frau Anuelies,
geb. v. Korn tBrrlin-Spandau). — Hans Pieler, thm a. D., u. Frau Maria,
geb. Schade (Dom. Raakel.
Todesfälle: Aemil Stern. Gen d. Artl. a. D. (Berliui. — Gunter

v. Rohricheidt, Hpnn a. D. (Lauterbera). — Dr. Hans Wolfs. Man-Gen-
Ob.-Arzt a. D. (Breslau). — Graf Ernst v. Hohe-what tAltranftädtl —

Otto Kreß v. Krrssenstein Gen. d( Kav» Kal. Bayer. Kriegsminister a. D.
(Nürnberg). — Martin v.Gerlach fBlanckenburgL — Ernst v. Frefe-Fresen-

aus iHannover) — Gustav v Beerfeide, Rittm. a. D. sSchL Sommer-f
tldJ — Exz Gräfin Margarete v Spee (Kieli. — AlbertFrhr. v. Schmuck-
vBing (2b-ünchen). — Schulrat Dr.11. c-. Muthefius, bekannter Goethe-

forscher (Weimar). — Charlotte v. Gerlach (Berlin-Wilmer5dorf). — Exz.
Herrnine v. Bergmann geb. Goering (Lübect). — v. Skovnit, Oberst a. D.
lBraunfchweia). — Helmut v. Caprivi (Wahlendow). — Elifabeth v. Baum-
bach («Kirchheim). — Ebethard Graisensteim Hptm d. R. a. D. sLeninarad)·
« Graf Werneralvo v. Alvensleben (Neugaitersleben). — Oswin Giolig,
Hptm a: D. (Wesel). —- Reichsfrhn Rudolf Karl Reinhard v. Thüngeu
zu Heilsbrra, Oberst a D. weils-dergl — Fürstin Katharina Donnersmarck

oslowagora, O.-S.). —- Hans v· Gersdorff, Genmaj. a. D. (Wiesbaden).
« Karl Leutbaus, Oberstlt. a. D. (Wiesbaden). Wo.
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Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Aktien- Gesellschaft
Errichtet 1857·

Emvfiehlt sich zum Abschluß von

Versicherungen aller Art.

Auskiinftc nnd Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsst ellen-

Telephon
Berlin . . . . . . .. A 6 Merkur "- 6919
Bremen . . . . . . . . . . .. Hanfa 1206
Vreslau . . . . . . . .. Stephan 33574
Danzig . . . . . . . . . . . . · . . . . .. 26937
Tortmund . . . . . . . . . . . . . .. 7501
Erfnrt . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 466
Frqnlfurt a. M.. . .Taunus 2274
Hamburg. . .. Cs Centrum 4403
Hanntiver . . . . . . . . . . . . . . .. 30370

Karlsruhe . . . . . . . . . . . . . 5123

Kassel.................·. 4941

Telephon
Köln , . . . . . . . . ..Rheinland 7993

KönigsbergxPn . . . . . . . . . «. 3320

Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . . .. 28628
Lübeck . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26310
Maadeburg . . . . ..Stephan 40760

München . . . . . · . . . . . . . . . .. 21619
Münster i. W. . . . . . . . . . . ·. 22313

Nürnberg . . . . . . . . . . . . . . .. 52764
Olvcnbarg . . . . . . . . . . . · . .. 1108
Stettin . . . . . . . . . . . . . 32218

Stuttgart A. 68412

sowie bei diesen zu erfahreuden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstehende Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschluß von Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

,,Vremen-Oldenburger«LebensversicherungSBanlk
Akt.-Gef.—,Vremen.

T.T".IT"»T"-.«.TZIEEMZMin EITHER ZE-
Belio Kasus-austr-

OjlzO RT im B I LD ist die vornehmste

deutscheZeitsclirifL Das Blatt der guten Oe-

sellschaft, für Kultur und Gescl1macI(,Mode,
Kunst, schöne Reisen und sport. Lesen sie

sP ORT im BILD, es erscheint vierzehn-

tägi8. sein prächtisesFrühjahrsmodenheft
ist jetzt überall zu haben.

sPORT im BILD, BERLIN sw68
Verlag Scherl
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llr mittler-ne Führe-r
durch die Literatur aller Zeiten und Völker: Aufsehen-

erregend in seiner umwälzenden Methode ist das in

Lieserungen neu erseheinenrie ,,Han(lbueh der Literatur-

wissensehakt«, herausgegeben in Verbindung mit aus-

gezeichneten Univers-Professoren von Prot. Dr. Oskar
Walzel-Bonn. —- Mit etwa

3000 Bildern ;iki?0iss1vtgrkss«kii-
farbenciruck I

wiegen mouatlieiie Zahlung von nur .

Urteile der Presse: »Das unentbehrliche Hansibuch iiir

jeden Gebildeten-« (Es—ener Allg. Zig,) —- JDine mann-

Man verlange Ansichtssendung Nr. 48a.

,

Asstsilnss et sites-is, Gesellschaft filt- Kunsts ancl

Literatukwlssonsolraft m. h. ll., Poles-m-

mentale Geschichte der Dichtung-« (Vossisehe Zeitung).

«

Albrecht llöltzseli
like-elen- - Grun- 20

'« - - Vertragsiirmav.SOBeamt.-Ver. - «

;
- Spreehmasehmen

s

—— Haus-linken
»

· "’

lierstellnngnaehfeiLAngabein
«

eigJVekiistiittem Preisliste um-

sonst. Zahlungserieiehterung

.

cwwpspwkkkkNuaNgEaeiAEi

lillllllM .-

»vea stark Str-
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Generalfeldntarschall

Colmar Freiherr von der Gollz
Denkwiirdigkeiten

Von Oberst a. D. Friedrich Freiherr von der lekz und

Oberstleutnant »undOberarchivrat Wolfgang Ioerslek

480 Seiten mit Bildnis und 6 Skizzen
RM.15,—, in Ganzleinen RM.17,50

Die Absicht, die Denkwürdigkeiten seines vielbewegten Lebens
niederzuschreiben, hat der Feldmakschall nur beginnen kennen.
Es fanden sich jedoch zwei Bearbeiter, die sich nach seinem
heldentode in Bagdad mit Liebe, hingebung und tiefem Ver-

ständnis der Aufgabe unterzogen haben. Ecn wertvolles Buch
ist hier entstanden-

Feldmarschall Graf von Haeseler
Von Generalmaior a. D. Ernst Buchfinck

Dozent der Kriegsgeschichte an der Universität Jena

188 Seiten mit 3 Vildtafeln und 11 Textskizzen
Brosch. RM. 8,—, in Ganzleinen RM. 10,50

Eine der markantesten Persönlichkeiten des alten heereg wird
in diesem Werke erschöpfend dargestellt. Was Schlieffen war

für die Ausbildung des operativen Denkens, das war haeseler
für die Vorbereitung der praktischen Leistung des heereg,
seine Arbeit wird unvergessen bleiben.

General der Arti. von Gallwiiz
Meine Führertätiglteit
im Weltkrieg 1914i16

(Belgien, Osten, Vulkan)

540 Seiten mit Titelbild und 37 Textskizzen
RM.13,—, in Ganzleinen RM.15,50

General von Gallwitz steht als erfolgreicher Oberbefehlsbaber
von Armeegruppen, Armeen und heereggruppen während
des Weltkriegeg noch in aller Gedächtnis. Er hat sich nun

dazu entschlossen, seine reichen Erinnerungen, Eindrücke und

Erlebnisse in Buchform herauszugeben. Das vorzüglich ge-

schriebene Werk trägt zur Klärung vieler Gescheynisse bei.

Verlag von E. H. Mittler s Hohn. Berlin swiis

»A s fsffs
D

i Besonders zu empfehlen-Es
s A Firma-! in NeurkppinAAQ

Gegriindet 1867

PapiovlisnrllunsNSUIUPPM Sämtlieher Burobetiart:

nilitäkessektea
Von det- sehroibmaschlno, list-o-
mdheln bis zar Wansls uns kas-

botlenbelileiclang
sonsten s- Linolsusa

Pernspreoher 206

Ikiltolagen - llantlsclsalse

l Wäsche - spart-altes -

Ältestes spezialgesehäkt am Platze
für

Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte
sit-Isar- Ida-e

seist-austits, Foietlssiclssllsillselm-slsssllc 27

Telephon 45 —- Gegrilndet 1829
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klugen Kaufe-
Drei-frage

»Wenn Ihre Kleinkaliherswaifen im Verhältnis-zu
anderen dieser Art auch teurer sind, so kommt man

dnreh die unverwüstliehe Leistungsfähigkeit lhrer

Waffen, die alle anderen in den Schatten stellen,
immer Wieder auf Seine Kosten. . .«

O. in R., 22. e. 1928.

,.. . . Ieh schaffe mir im Februar eine Watte an. leh nehme nur lhre Mauser-I-’istole,
da diese mir yon Bekannten bestens empfohlen nnd der Name lhrer Firma die beste
Garantie illi- die Zuverlässigkeit und Präzision der Waffe ist. Letztere Eigenschaften
wiegen den etwas höheren Preis voll und ganz aus« . .« E. s., D., 27.l.1929.

Katalog Nr. 267 kostenlos. (Elrhitten Angabe, ob Interesse

liir Kleinkaliher-Gewehre, Piirsehhiiehsen oder Pistolen)

-WerkeA.-G.

am Neckar

rot. gesunde Ware, ohne Abfall
2 Kugelkäse = 9 Pl(l... 3.95 »k§e
200 Earzer Käse . . . . » 3,95 DE
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 Iz
Ic. seihold, Nortorllllolsm ill). 375

Max Küst
Berlin sz9, Riesen-valan 32

der
l« i e te r n nt

kunstvoller-
lcriegers nnd

spott-
nhzeiehen,

Fahnen,
Fehnenniigel,

kahl-en-

sehiirpen, 0kdensdekokntionen,
stieliekeien aller Art.

Reitpferd,
erlitt oflpreuß. braune Stufe,
4 jährig, 1,72, fromm, geritten, preis-

- wert verläufltch.

»

runz,
— »

Berlin, Schumanmtraye s.

.

Du Iskesschlal
Orts-mein Roms-lett tMark
etc-Des Schrank

lselns i :C S III
her-en ugspeisezimmet.sehr billig
ZohlungsekleldaserubnqsQpensåplcqer.er m neEZS 027 Mem-.
cegkündet 1659 Uefcloqe

seht-Inst seht-sug- l s
Wo kauft die ReichswehrP

Die Uhr
erzieht zur

Pünktlichlceiti

Die Uhr
des

Verkehrsbeainien !

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

alllclllllllls

Mann
s-« Vertrags - Lieferanti

Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von stand-

llhren, Wanduhren. Besteclcsachen, Taschen- und Armbandnhren

bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlang.
Bei Vorlegen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-

erleichterung SCJCRedakt.
sonst in allen ins Uhren- nncl Goldwarenkach einschlägigen

Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin c25, Münzstr. 14X15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nur l. Etage
0egr. 1909 —- Telephon: Königstadt 2027

-—-—-

-
Berliner Kinell

d

Qualitätsbier

«
i
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Das Wohrzelphen

singerwäbmaf inenfabrih Mittenb

Fing Meinktionssickw deutfdierHybgit und deutsche-e Meise-
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eyxyg Bei-. Kot

Its-A

dam-

ki »s-

der singe-s Leiden

ähmaschinen
in««a·1«fbewährters G üte

Cyleichieyte Zahlungsbedingungen

Ersatzteile si- Nadeln si- Ol s Gar-ne «- Repamturen

sl NG ER NKlsl MAscHlNEN AMlENGSsSi.LscHAFT

I I I I I Sperliteunfafel I I I I I

lnsoksto ia dot- ,,spo(11tonk-'l’atol« des plilitiitswochenhlattos Hatten mutet-Mo Beachtung-.

sctllasclssilotteahutg

Mik- IMWL
Ichhuagstsusoh

Möbeltkanspokt
( Lassvhsus f

Bis-. Gleis-anschl. Anh. Bahnh.

sophie - chsklotto - streitig 15

Tolophom
Wilhelm 44, so, so, Mos, 6198

sovlissshiolitosssttlo s

Buhaspeditouk
SOIIIIOII III-SI-

seit 1882
Psrckjuandstrsöo 29180

Amt Lichtortelcio samm01-Nr.5161 .

III-stig-
msntl, Ausland, Obst-soc

Ichaungstausoh spewiisr

Ist-links . j lithossskmltldl lbl d«t«
: sicut-II-

- z gememe o espe 1 10n
»

Kopantazcm [ und Apkuhkgsschsikc Ilhckt Ichllllkc
ask-imst- Iitz »

s
«

sicut-s- i. Ists-.
BWSMMU TOLTFWSHWWum« lkp um«

Mchsllkanspckt

Msb Ftpszislhsks
W

Kontos- tsuk Breit-weg 63 ICIIIIIIIISIIIIIGII
e kanspo spoäition — Last-rang Königsstraöe 51153

Wohnungstausch möhenksuspokc—w0h-uvgstsask-h Telephon: 2202 u. 2270

set-lin- -

—

llanacvosss Iiisssshossss

LIMM W.Mi.
International-IS speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Hause-« 1920—24

Hannovecy Welsenstrase 6—8

Fernspreoher: 6 3019

Höhclipssitisll
Wohnaagtheulsaktaag

(

v

s

Det- Rsum eines Feldes

(4O X 23 aug)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigea M. 6,—— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Meigen 20019Rai-att-

Broeckelmann sen.

ö- Grund
Kukfiikslenstrabe c

Telephon: Il, 12, 499

Ilshalttsaasocst
Ichaaagslsssolsakfussg

lluhWehe-.Ists-Ihm
Intonation-lot Uöholtksus okt

Martin-Richtersstr.35 37. To .2660

Aytomöbeltransport, or Schutz
Eng. Lagerhaus mit Möbo kablnom
Möboltransp. zwisch. belieb. Oktov
Deutschl. u. d. Ausl. aut. Gar-at

Pctstlsm -

Grauel 81 coqui
P o t s s s m

Brauerstralze 4 und Forvrul
Gr. Fischerstralåe 12 3063 u. 3466

Möbeltkanspokt — spcäitioa
Wohnungstausch

Beramwoknich tüt den redattwnelleu Teil: Generaueumam a. D. von Amort, Berlin Wis, Fasanenstraße 60, Fernruf: Oljva 975.
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